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ſind es ſeſte 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
bei C. H. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in L eſeritz bei Ph. Matthias. 
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Morgen: Ausgabe. 


ſener Zeilun 


Jahrgang. 


Dreiundachtzigſter 


Ano een⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau 


Dresden, Frantfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. C. Daube & Co., 
- Haafenftein & Vogler, 
® Nudolph Moſſe. 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Ar. 91. 


ſchen Reiches an. 


Freitag, 6. Februar. 


Poſen, den 5. Februar 1880. 


Das nachſtehende, von Sr. Excellenz dem Königlichen 


General der Infanterie, Herrn Grafen von Kirchbach an 


mich gerichtete Schreiben vom geſtrigen Tage habe ich die 
Ehre hiermit zur Kenntniß der Bürgerſchaft Poſens zu 
bringen. 8 . 
Der Ober⸗Bürgermeiſter. 
Kohleis. 


Poſen, den 4. Februar 1880. 


Sehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter! 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat durch Aller⸗ 
höchſte Cabinets⸗Ordre vom 3. Februar cr. allergnädigſt geruht, 


mir den wiederholt erbetenen Abſchied unter Erhebung in den 
Grafenſtand, 
Chef des 1. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 46 und 
der aktiven Dienſtzeichen zu bewilligen. 


ſowie unter Belaſſung in dem Verhältniß als 


Siebenzehn Jahre gehöre ich der durch Sie vertretenen 


Stadt an; zwei Mal iſt es mir vergönnt geweſen, die Truppen 


der Garniſon und in ihnen viele Söhne der Stadt aus heißen 
Kämpfen, den Siegeslorbeer um die Fahnen, nach Poſen zurüd- 
zuführen. Ich habe durch die langen Jahre das Wachsthum, 
das Gedeihen der Stadt und ſeiner Bewohner mit lebhafteſter 
Antheilnahme verfolgt, es knüpfen mich an viele ihrer Bürger 
nahe Beziehungen, deren ich mich heute mit beſonderem Danke 
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daß ſie mich zu ihrem Ehrenbürger erwählte. Sonach 
Bande, welche mich für meine ganze Lebensdauer 
an die Stadt Poſen und ihre Bewohner knüpfen; waren es 
doch die glücklichſten Jahre meines Lebens, die ich in ihren 
Mauern fand. 

Ich bitte Sie, Herr Oberbürgermeiſter, meinen verbindlich⸗ 
ſten Dank für das Entgegenkommen anzunehmen, welches mir 
die ſtädtiſchen Behörden bei jeder Gelegenheit bewieſen; ich bitte 
Sie, den Bürgern der Stadt es in meinem Namen auszu⸗ 
ſprechen, daß ich eine treue Erinnerung an fie zu aller Zeit be⸗ 
wahren werde. Möge Gott es wollen, daß dieſe Stadt wachſe 
und gedeihe zum Beſten ihrer Bewohner und zum Segen für 
unſer Vaterland. N 

Mit der Verſicherung ausgezeichneter Hochachtung habe ich 


die Ehre zu ſein, Herr Oberbürgermeiſter, Ihr ganz ergebener 


v. Kirchbach, 
General der Infanterie, 
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General Graf Kirchbach. 


Der ſiegreiche Führer des 5. Armeecorps, der die Söhne 
unſerer Provinz in zwei Feldzügen zu den ruhmvollſten Schlachten 
führte, hat nunmehr den Kommandoſtab niedergelegt: General 


Graf Kirchbach, einer der bewährten Paladine unſeres Kaiſers, iſt 


aus jeiner bisherigen militärischen Stellung geſchieden, um im Alter, 
nach vollbrachter Heldenlaufbahn am Heerdfeuer der Ruhe zu pflegen. 
In anderen Staaten, die ſeit Jahrhunderten eine unbeſtrittene 
Großmachtsſtellung haben, wie Frankreich und Oeſterreich, macht 
das Ausſcheiden des einen oder anderen Generals im Ganzen 
wenig Eindruck auf die Bevölkerung und auf die öffentliche 
einung; aber bei uns, wo die Errichtung des deutſchen Reiches 
noch friſch in Aller Gedächtniß lebt, iſt es fait, als ob mit dem 
Ausſcheiden eines der bewährten Feldherrn, welche die Siege 
unſerer Armeen erfochten haben, auch ein Stück 5 neu⸗ 
errungenen nationalen Macht verloren ginge, als ob eine Säule 
ſchwinde, welche den Glanz unſeres Volkes getragen hat. 
General Graf Kirchbach läßt eine lange, nahezu 5 Hährige 
militäriſche Laufbahn hinter ſich, die nicht immer eine glatte und 
müheloſe geweſen iſt. Er ſtammt aus einer urſprünalich fachlichen 
amilie, welche im Jahre 1682 von dem Kaiſer Leopold I. 
wegen Auszeichnung in den Türkenkriegen geadelt worden iſt und 
Deviſe „Pietate et armis“ führt. Dieſer Deviſe ift der 
al zeitlebens treu geblieben. Seine Jugend verlebte er 
unter zum Theil ſehr bedrängten Verhältniſſen da ſein Vater, 
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der als Landwehr⸗Hauptmann auf dem Rückmarſche von Paris 
i. J. 1814 ſtarb, die Gattin (geborene v. Paczynska) in Neu⸗ 
markt i. Schl. (welches auch die Geburtsſtadt Hugo Ewald 
v. Kirchbachs iſt) in nicht glänzender Lage zurückließ. Der 
Sorge der patriotiſchen Mutter blieb vorbehalten, die Erzie⸗ 
hung der Kinder zu leiten und den Sinn des Sohnes früh⸗ 
zeitig auf hohe Ziele zu lenken. Im Jahre 1820 nahm ihn 
das Kadettenhaus in Kulm, ſpäter das in Berlin auf, und am 
5. April 1826 trat er in Magdeburg in das daſelbſt ſtehende 
26. Infanterie⸗Regiment als Fähnrich ein. Sein erſtes Avan⸗ 
cement war, wie in der damaligen Zeit üblich, ein ziemlich lang⸗ 
ſames. Am 12. Juni 1827 wurde er zwar ſchon zum Sekonde⸗ 
Lieutenant, indeß erſt i. J. 1840 zum Premier⸗Lieutenant, 1845 
(36 Jahre alt) zum Hauptmann befördert, und 1850 als Major 
in den Generalſtab verſetzt. In Magdeburg hat er ſich auch 
ſein Heim und eine Familie gegründet; leider iſt ihm der Schmerz 
nicht erſpart geblieben, daß der älteſte Sohn ſpäter bei Sedan 
den Heldentod fand. Im Jahre 1863 wurde Kirchbach zum 
Kommandeur der 19. Infanterie⸗Brigade in Poſen und am 4. 
Januar 1866 zum Kommandeur der 10. Diviſion, endlich am 
18. Juli 1870 zum Kommandeur des V. Armee⸗Corps ernannt. 


Wie die hervorragendſten unſerer preußiſchen Generale, 
welche in den letzten Kriegen das Schickſal der Schlachten lenkten, 
längere oder kürzere Zeit Lehrämter bekleidet haben, ſo hat auch 
v. Kirchbach mehrere Jahre an der Kriegsakademie Vorträge über 
Generalſtabsgeſchäfte gehalten und Männer, die jetzt hervor⸗ 
ragende Stellungen bekleiden, zu ſeinen Schülern gezählt. In 
ſeiner Eigenſchaft als Chef des Generalſtabes des Gardecorps 
und ſpäter des 3. Armeecorps hatte er Gelegenheit, ſeine ſtrate⸗ 
giſchen Studien zu vervollkommnen und ſich zum zukünftigen kom⸗ 
mandirenden General auszubilden. 


WE 


den Schlag vor Paris that. Und als das poſener Armee-Corps 
nach dem Fall von Paris nach Süden marſchiren ſollte, äußerte 
ſich der Kaiſer zu General v. Kirchbach, das V. Corps ſollte die 
Avantgarde der 3. Armee übernehmen, denn er wiſſe, das V. 
Corps laſſe ſich nicht ſchlagen. So hat General v. Kirch⸗ 
bach nicht blos ganz Deutſchland, ſondern auch ſpeziell unſerer 
Heimathsprovinz Ehre eingebracht, und der polniſche und deutſche 
Landwehrmann aus der Warthegegend wird ſich mit Stolz an 
ſeinen Heerführer erinnern, der mit ruhigem Blick das Feuer der 
Tirailleurketten, oder den dumpfdröhnenden Rieſenſchritt der mar⸗ 
ſchirenden Bataillone während des Schlachtenringens verfolgte. 

Doch nicht allein als Soldat, ſondern auch als Bürger hat 
ſich v. Kirchbach die Zuneigung unſerer Provinz erworben. Seine 
lange hieſige Wirkſamkeit hat ihm Gelegenheit gegeben, ſich mit 
den eigenthümlichen Verhältniſſen des Großherzogthums völlig 
vertraut zu machen, ſo daß er in erſter Reihe zu ihren berufenen 
Kennern gezählt werden muß. Ein Gegner des Nationalitäten⸗ 
haders hat er auch auf die Polen in verſöhnendem Sinne ge⸗ 
wirkt. Wie groß die Beliebtheit des greiſen, jetzt nahezu 
71jährigen Heerführers insbeſondere in allen Volkskreiſen iſt, 
zeigte ſich vor einigen Jahren bei Gelegenheit ſeines 50jährigen 
Dienſtjubiläums, das von der Bevölkerung Poſens faſt als 
Volksfeſt gefeiert wurde. Daß auch im Auslande der Name 
Kirchbach geachtet iſt, erwähnten wir erſt neulich, als ſelbſt ein 
anerkannt deutſchfeindliches petersburger Organ ſich in ſym⸗ 
pathiſcher Weiſe über den würdigen General äußerte. 

Unſere Provinz verliert in dem General, der ſich auf ſein 
Gut Mohholz in Niederſchleſien zurückzuziehen gedenkt, ihren be⸗ 
rühmteſten und populärſten Mitbürger. Möge ein freundliches 
Alter dem greiſen Krieger beſchieden ſein, dem die Geſchichte einſt 
unter den Paladinen des ſiegreichen Wiederherſtellers deutſcher 
Reichsgewalt einen ebenſo ehrenvollen Platz anweiſen wird, wie 
den Waffengefährten des Siegers der Leuthenſchlacht; uns bleibt 
nur der Wunſch, daß es der deutſchen Armee auch in der zukünfti⸗ 
gen Generation nie an einem Kirchbach fehlen möge. P. H. 


Die Ergänzung der Vorſchriften über die 
Dienſtbotenverhältniſſe. 

„Die Provinzial⸗Korreſpondenz beſpricht das Geſetz über die 
Ergänzung der Vorſchriften über die Dienſtboten⸗Verhältniſſe und 
weist darauf hin, daß die Staatsregierung ſich, nachdem über 
die einreißende Lockerung des Geſindeverhältniſſes vielſeitige und 
zum Theil ſehr begründete Klagen ſeit längerer Zeit erſchollen 


wären, entſchloſſen habe, einem der dringendſten Mißſtände, näm⸗ 
lich dem Kontraktbruch, durch den bezüglichen Geſetzentwurf ent⸗ 
gegenzutreten. Weiter führt das halbamtliche Blatt aus: 

Es handelt ſich um den Bruch des Dienſtvertrages, bezüglich um 
die betrügeriſche Abſicht ſchon bei der Eingehung deſſelben. Danach 
ſoll beſtraft werden, wer ſich als Dienſtbote an mehrere Herrſchaften 
für dieſelbe Zeit vermiethet. Aber auch Diejenigen ſollen beſtraft wer⸗ 
den, welche Perſonen, von denen fie wiſſen, daß fie anderen Herrſchaf⸗ 
ten noch zum Dienſte verpflichtet ſind, vor Ablauf der Verpflichtung in 
den Dienſt aufnehmen. Ferner ſoll die Polizeibehörde künftig darüber 
entſcheiden, auf welcher Seite und welcher Art das Recht iſt, wenn 
zwiſchen der Dienſtherrſchaft und den Dienſtboten über die Erfüllung 
der aus dem Miethsvertrage herzuleitenden Verbindlichkeiten Streit 
entſteht. Es erhellt aus dieſen Anführungen, daß keine Rede davon 
iſt, durch das vorgeſchlagene Geſetz die Rechtſtellung des Geſindes gegen⸗ 
über der Herrſchaft zu ſchmälern. Das Geſinde erhält durch den Weg 
der polizeilichen Beſchwerde und Entſcheidung dieſelbe Beſchleunigung 
der Sicherung ſeiner Rechte, wie die Herrſchaft. Und was die Strafen 
gegen eine betrügeriſche ooh . oder Löſung des Dienſtvertrages 
betrifft, jo treffen ſie ebenſowohl den betheiligten Dienſtboten, als die 
Herrſchaft, welche den Dienſtboten dazu verleitet oder in der rechts⸗ 
widrigen Handlungsweiſe dadurch beſtärkt, daß ſie dieſelbe ſich zum 
Nutzen macht. Es iſt klar, daß ohne dieſe Befeſtigung des Dienſtver⸗ 
hältniſſes daſſelbe aufhören müßte, in ſeiner jetzigen Geſtalt irgend 
einen Werth und Sicherheit zu bieten. Von manchen Seiten iſt ein 
beſonderer Anſtand an der Beſtimmung des § 7 genommen worden, 
welcher die Polizeibehörde berechtigt, einen zum Dienſt verpflichteten 
Dienſtboten, der ſich der 8 entzieht, der Herrſchaft zwangs⸗ 
weiſe zuzuführen. Man hat ſich in Ausführungen ergangen, daß ein 
ſolches auf Zwang beruhendes Verhältniß der Herrſchaft keinen Nutzen 
bringen könne ꝛe. Man vergißt dabei, daß es noch weit ſchlimmer it, 
wenn ſich unter den Dienſtboten die Meinung verbreitet, daß es in 
ihrem Belieben ſteht, jedem Dienſt ohne weſentlichen Schaden zu ent⸗ 
laufen. Die zwangsweiſe Zurückführung in den Dienſt iſt ein unent⸗ 
behrliches Mittel, um den Betheiligten den Ernſt des Verhältniſſes 
einzuprägen, ſowohl denen, welche geneigt ſind, das Verhältniß leicht⸗ 
ſinnig zu brechen, als denen, welche auf dieſen Leichtſinn ſpekuliren 
möchten. Das Mittel wird ſeltener erforderlich ſein, wenn es geſetzlich 
beſteht, als man es herbeiwünſchen würde, wenn es dauernd vermißt 
werden müßte. Die Beſorgniß, daß durch dieſe Beſtimmung Dienſt⸗ 
boten in die Lage gebracht werden könnten, Ungebühr zu erdulden, iſt 


ungegründet, da das Geſinde durch daſſelbe Geſetz in die Lage gebracht 


werden ſoll, jederzeit die Hilfe der Polizei anzurufen, welche wieder mm. 

durch daſſelbe Geſetz in den Stand geſetzt wird, wirkſam und jch! e 
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Zur badischen Kirchenfrage. 

Dias kräftige, geſchloſſene Auftreten der badiſchen National 
liberalen gegenüber der ſchwächlichen Haltung, welche das Mi⸗ 
niſterium in der „Biſchofsfrage“, d. h. mit anderen Worten, be⸗ 
züglich der Wahrung der Würde des Staates Rom gegenüber, 
beobachtet, findet in den weiteſten Kreiſen lebhafte Zuſtimmung. 
So veröffentlicht z. B. der überaus vorſichtige, ja ängſtliche 
„Schwäb. Merkur“ folgende Auseinanderſetzung: 

Der Biſchof Lothar Kübel hat durch ſeinen Brief an die badiſche 
Regierung vom 5. Januar d. J. der Sache des deutſchen Staates in 
der ſchwebenden Kirchenfrage den größten Dienſt gethan. Die Trag⸗ 
weite dieſer Erklärung reicht weit hinaus über die badiſche Angelegen⸗ 
heit. Sie kann auch dem blödeſten Auge zeigen, was eine deutſche 
Regierung von dieſer Seite auf der 5 Friedensanträge hin zu erwar⸗ 
ten hat. Sie zeigt mit erquickender Deutlichkeit, in welche Stimmung 
dieſe Herren verſetzt ſind durch die allererſten Anfänge eines Entgegen⸗ 
kommens zur Vergleichung des Streites in Berlin, mit anderen Wor⸗ 
ten durch den Rücktritt des Miniſters Falk und was ſich daran an⸗ 
ſchloß. Auf die bisherigen Nachrichten aus Karlsruhe konnte man 
zweifelhaft ſein. Was die vorgeſchkagene Geſetzesnovelle enthält, mußte 
ſich empfehlen. Wenn man ſtatt des ſogenannten Kulturexamens die 
wirkſame Kontrole eines Staatskommiſſärs bei dem theologiſchen Exa⸗ 
men neben Maturitätseramen und Uniperſitätsſtudium erhielt, jo war 
ja nicht bloß der Kriegszuſtand aufgehoben, es konnten nicht bloß wie⸗ 
der Geiſtliche angeſtellt werden, ſondern das neue Mittel diente viel⸗ 
leicht den Zwecken des Staates noch beſſer, als das frühere. So blieb 
nur die Frage, was jetzt mit den Prieſtern anfangen die ſich bisher 
der Staatsprüfung entzogen und die auch nicht um Dispenſation da⸗ 
von nachgeſucht hatten, weil es ihnen der Biſchof verbot. Nun, man 
hörte, der Biſchof hat verſprochen, es ihnen jest zu erlauben, alſo wer⸗ 
den ſie es thun, die Regierung dispenſirt ſie, dem Geſetze it Genüge 
geſchehen. Wenn dann der Regierung gegenüber die Forderung erho⸗ 
ben wurde, der Biſchof ſolle ſein Verbot zuerſt öffentlich zurücknehmen, 
ſo konnte man wohl Zweifel an der Nothwendigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit einer ſolchen Forderung hegen. Jetzt nach dem Bekanntwerden 
des biſchöflichen Schreibens ſehen wir, daß alles anders liegt. 
Warum will der Biſchof ſeiu Verbot nicht zurücknehmen? Er ſagt, es 
würde der kirchlichen Autorität ſchaden. Dies iſt ein nichtiges Vor⸗ 
geben, was ſoll es der Autorität einer Behörde ſchaden, wenn ſie unter 
veränderten Umſtänden auch anders als vorher verfügt? Aber er be⸗ 
ruft ſich auch auf ſeine Pflicht und Lage. Dies iſt etwas anderes. 
Hindert die Pflicht und Lage die Zurücknahme des Verbots, fo beſtehe 
dieſe Pflicht und Lage in ſeinen Augen nicht fort, das heißt, ſein Ver⸗ 
bot iſt eine Wahrung von Rechten, die er niemals aufgiebt, und ſein. 
Lage iſt der 8 orſam gegen den Papſt, der es ihm niemals erlaubt. 
Nun iſt die Sache deutlich: der Biſchof nimmt ſein Verbot nicht zurück⸗ 
weil er das Geſetz nicht anerkennt. Er kann zwar ausnahmsweiſe er 
lauben, daß demſelben nachgelebt werde. Aber er will auch den fern⸗ 
ften Schein vermeiden, als ob er ſich dem Staatsgeſetze unterwerfe, 
Hieraus läßt ſich ermeſſen, was auch ſeine andere Zuſage gegen die R 
gierung für einen Werth habe, daß er die Anwohnung eines Negie⸗ 
rungskommiſſars bei der theologiſchen Fachprüfung geſtatten wolle. 
Vor Allem iſt zu beachten, daß von einem Einſpracherecht dieſes Kom⸗ 
miſſärs dabei nichts gejagt iſt. Ueberhaupt aber wird auch dies nur 
eine ſolche Ausnahmskonzeſſion ohne Verbindlichkeit ſein. Das iſt aber 
jelbft ausdrücklich gejagt: es geicieht, „um größere Nachtheile für das 

ohl der Gläubigen möglichſt abzuwenden“, d. h. temporum ratione 
habita, oder: ohne die Abiicht eine feſte Ordnung zu begründen. Aber 
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der Biſchof geht noch viel weiter. Er macht feine Zuſage „in dieſer 
Hoffnung“, das heißt unter beſtimmten Vorausſetzungen. Gehen dieſe 
nicht in Erfüllung, ſo iſt es ſo viel, als ob er nichts verſprochen hätte. 
Und was hofft er denn? Das tft nicht wenig. Die Regierung hat den 
erſten Schritt gethan zur Herſtellung des Envernehmens zwischen Kirche 
und Staat. Darauf hin hofft er, daß ſie nun auch mit ihm die Ge⸗ 
fege, „welche die freie Wirkſamkeit und die Rechte der Kirche 
beeinträchtigen“, abändern werde. Alſo nicht mehr und nicht 
weniger als die Beſeitigung der Staatsgeſetze in Beziehung auf 
die Kirche. Noch mehr. Wir bleiben auch nicht im geringſten im 
Zweifel, wie dieſe Abänderung geſchehen ſoll. Der Biſchof bezeichnet 
dieſe Freiheiten und Rechte. Er iſt zwar herablaſſend genug, die 
Friedensbeſtrebung der Regierung anzuerkennen und ihr auch entgegen⸗ 
ukommen, aber nur mit feierlicher Verwahrung. Bei der Friedensver⸗ 
handlung wird und kann er keine Rechte aufgeben, welche der Kirche 
in erſter Linie kraft ihrer göttlichen Einſetzung und Miſſion zukommen. 
Dieſe Rechte gehen insbeſondere „auf die Erziehung, Heranbildung und 
. Kirchendiener, ſowie auf die kirchliche Jurisdiktion“. Als 
göttliche Rechte ſind ſie natürlich unbeſchränkt, das wiſſen wir ja, ſie 
vertragen keine Einmiſchung eines Dritten, wie der Staatsgewalt. 
Nun können wir das ergiebige Kapitel der Jurisdiktion heute bei Seite 
laſſen. Es genügt an den Kirchendienern. Alſo in demſelben Augen- 
blick, in welchem der Biſchof eine ſcheinbare Konzeſſion macht, verwirft 
er jede Konzeſſton im Prinzip. Er wahrt ſich das e göttliche 
Recht auf die Examina der Geiſtlichen, welches jede Betheiligung der 
Staatsgewalt an denſelben ausſchließt. Was kann dann ſeine Konzeſ⸗ 
fion für eine Bedeutung haben? Ja ſie hat eine Bedeutung. Sie ſoll 
den erſten Schritt bilden zu ihrer eigenen Aufhebung, zu der Herſtel⸗ 
lung des behaupteten vollen, d. h. ausſchließlichen Rechtes der Kirche 
und Beſeitigung alles Staatseinfluſſes in dieſer Sache. In der That, 
deutlicher kann man kaum reden. Die badiſche Kammer wird wiſſen, 
was ſie zu thun hat. Hinter ihr ſtehen dann weit und breit alle, die 
einen Scheinfrieden verſchmähen, der in Kurzem den Streit von Neuem 
und ſchwerer als je heraufführen müßte. Aber die Lehre iſt gut für 
ganz Deutſchland. Wir denken, die Segel ſolcher biſchöflicher Hoffnun⸗ 
gen ſind mit thörichter Einbildung aufgebläht. 
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+ Berlin, 4. Februar. Morgen wird im Abgeordneten⸗ 
hauſe die Etatsberathung fortgeſetzt und zwar zunächſt mit dem 
Etat des Kultusminiſteriums. Die ungewöhnlich 

lange Zurückſtellung dieſes Etats hat bekanntlich zu verſchieden⸗ 
artigen Deutungen Anlaß gegeben, die wir auf ſich beruhen 
laſſen wollen. Jedenfalls hatten weder das Zentrum noch die 
Konſervativen ein Intereſſe daran, den Zeitpunkt für dieſe Bera⸗ 
thung zu beſchleunigen. Man darf der Verhandlung über den 
Kultusetat in dieſer Seſſion mit ganz beſonderem Intereſſe ent⸗ 
gegenſehen. Vertritt ihn doch zum erſtenmal Herr v. Puttkamer 
und wird man doch eine umfaſſende Darlegung der Ziele und 
Grundſätze der neuen Verwaltung erwarten dürfen. Je mehr 
die Fragen der Kirchen⸗ und Schulpolitik den Angelpunkt unſerer 
ganzen inneren politiſchen Situation bilden, mit um ſo größerer 
Spannung durfte man dieſe Auseinanderſetzung im Abgeordneten⸗ 
huuſe erwarten. Bei früheren Etatsberathungen ſetzte ſich eine 
Mehrheit für die Beſtrebungen des Kultusminiſters aus den Li⸗ 
beralen und den gemäßigten Konſervativen zuſammen; jetzt findet 

der Leiter dieſes Reſſorts ſeine Stütze bei Konſervativen und 
rum; auf keinem andern politiſchen Gebiete iſt die Umwand⸗ 
fung ſo tiefgreifend und jo offenkundig geweſen. Das wird auch 
die niorgige Verhandlung wieder an den Tag legen. Wie lange 
die Berathung des Kultusetats in Anſpruch nehmen wird, läßt 
ich noch nicht überſehen; das Zentrum, welches ſonſt dieſe De⸗ 
batten zu wahrhaft endloſen zu machen pflegte, wird diesmal 
y ſchwerlich ein Intereſſe daran haben, fie länger als abjolut 
: nöthig auszudehnen. Die Annäherung der Reichstagsſeſſion 
mahnt dringend zur Eile; ſchon taucht auch wieder das bewährte 
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Mittel der Beſchleunigung der parlamentariſchen Arbeiten, der 
Vorſchlag von Abendſitzungen, 
— Die Verwaltungs 


auf. 
eſetzkommiſſion nahm 


geſtern 


Ueber Alfred de Muſſet als Lyriker. 


f Ueber nachſtehenden, von Dr. Brieger in der Halle⸗ 
3 ſchen „Literaria“ gehaltenen Vortrag, welcher manchen unſerer 
Leſer aus dem ausführlichen Bericht der „Magdeb. Zeitung“ 
8 bekannt ſein dürfte, bringen wir hier ein authentiſches Referat. 
8 Der Redner begann mit der Erklärung, er betrachte es 
\ nicht als ſeine Aufgabe, das vorzutragen, was man ebenſogut 
in Büchern nachleſen könne. Dem Bedürfniſſe, das Leben des 
’ ausgezeichneten franzöſiſchen Dichters kennen zu lernen und ſich 
2 über ſeine Werke, ſo gut dies ohne ein unmittelbares Studium 
2 ginge, zu unterrichten, genüge das bekannte, mit ebenſoviel 
55 Wahrheitsliebe als Wärme geſchriebene Buch von Paul Lindau, 
zu welchem das Buch Paul de Muffets*), von einem liebevollen 
Verehrer für Verehrer geſchrieben und alſo nicht eigentlich kritiſch, 
1 eine werthvolle Ergänzung bietet.“) 

Wir heben hier aus der Skizze des Lebens und der litera⸗ 
krlaiſchen Thätigkeit Muſſets nur Einen Punkt hervor. Während 
b der Redner das Verhalten George Sands in der bekannten Lie⸗ 
besgeſchichte nicht günſtiger beurtheilt als Lindau, ſchlägt er den 
5 ſtörenden und verderblichen Einfluß, welchen die Treuloſigkeit der 
genialen Geliebten auf Alfred de Muſſet gehabt haben ſoll, nicht 
ſo hoch an, wie Lindau dies, in Uebereinſtimmung mit beiden 
Brüdern, zu thun ſcheint. Er meint, vor Allem auf Grund des 
„Bekenntniſſes eines Kindes des Jahrhunderts“, das Leben des 
Dichters in den letzten Jahren vor ſeiner Bekanntſchaft mit 
George Sand ſei kaum weniger verzehrend und verderblich ge⸗ 
weſen, als jenes, in welches er eine Reihe von Jahren nach der 
Kataſtrophe verfallen ſei, und ſeine reifſten und ſchönſten Werke 


— 


) Paul de Musset. Biographie de Alfred de Musset, sa vie 
et ses oeuyres. Paris. S. Charpentier (1877 lere éd.). Sixieme 


edition 1878 . 5 

%) A. de Muſſet iſt am 11. Dezbr. 1810 zu Paris geboren, gab 
1829 die „Geſchichten aus Spanien und Italien“ heraus, die ihn ſchnell 
berühmt machten, veröffentlichte , um nur die Hauptwerke zu nennen, 
1832 „Zwiſchen Kelch und Lippenrand, 1833 „Rolla“, ſchreibt in den 


ahren 1834—1837, nach dem Ende ſeines Liebesabenteuers mit der 


udevant, das „Bekenntniß“ (ſ. u.), die „Nächte“, das „Vertrauen 
auf Gott“, bis in die vierziger Jahre hinein meiſt kleine dramatiſche 


Dichtungen, darunter „proverbs“, Erzählungen und einzelnes Lyriſche 


And ſtirbt am 2. Mai 1857. 
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zunächſt einen Antrag an, wonach bei dem polizeilichen Zwangsverfah⸗ 
ren außer der ſchriftlichen auch die protokollariſche Androhung zuläſſig 
ſein ſoll. Ein von den Abgg. Brüel und se geſtellter Antrag, wel⸗ 
cher den ſtädtiſchen Vertretungen das Recht der vorherigen Zuſtim⸗ 
mung zu den Polizeiverordnungen ſichern wollte, fand zwar keinen 
grundſätzlichen Widerſpruch, die Kommiſſion ſchloß ſich aber den Aus⸗ 
führungen des Miniſters des Innern an, wonach der Gegenſtand nicht 
in das Organiſationsgeſetz, ſondern entweder in eine neue Städte⸗ 
ordnung oder in ein die Polizeiverwaltung neu regelndes Geſetz gehöre. 
Man trat nun in die Berathung über die Uebergangsbeſtimmungen. 
Bekanntlich ſollen nach dem Entwurfe die Geſetze am 1. April 1881 
für die ganze Monarchie in Kraft treten, wogegen der Abg. v. Ben⸗ 
nigſen ſie in den neuen Provinzen erſt dann in Wirkſamkeit gelangen 
laſſen will, wenn dort die neue Kreis⸗ und Provinzialordnung einge⸗ 
führt wird. Abg. v. Heereman endlich beantragt, die neuen Provinzen 
überhaupt ganz von dem Geltungsbereiche dieſer Geſetze auszuſchließen. 
Der Miniſter des Innern erklärte den Antrag v. Pia für gan; 
gleichbedeutend mit einer direkten Ablehnung der Vorlagen; dem in 
dem Antrage v. Bennigſen ausgedrückten Gedanken müſſe er mehr 
Berechtigung zugeſtehen, er erklärt ſich aber gegen eine ſo unbeſtimmte 

inausſchiebung und ſtellt event. anheim, lieber den Termin des In⸗ 
rafttretens auf ein ſpäteres Jahr hinauszurücken, bis zu welchem mit 
einiger Sicherheit auf den Erlaß der fraglichen Provinzial⸗ und Kreis⸗ 
ordnungen gerechnet werden könne. Auch ſei immerhin eine proviſo⸗ 
riſche Einführung der Laienbehörden in den weſtlichen Provinzen in 
Betracht zu nehmen, wo ja ohnehin nach den Re die Bezirks⸗ 
verwaltungsgerichte ſofort zur Einführung gelangten. Die Kommiſſion 
trat indeſſen mit 13 gegen 7 Stimmen dem Ankrage v. Bennigſen bei 
und beendete hiermit die erſte Leſung des Organiſationsgeſetzes. 

— Die Kriſis im Reichsgeſundheitsamt — 
und eine ſolche iſt nicht abzuleugnen — wird ſich in kürzeſter 
Friſt löſen. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß eine Verſtändigung 
bezüglich der ſchwebenden Meinungsverſchiedenheiten erzielt wird. 
Jedenfalls wird die ganze Angelegenheit bei der Berathung über 
den Etat des Geſundheitsamts des Näheren zur Sprache gebracht 
werden. 

— Die nationalliberalen Abgeordneten aus der 
Provinz Hannover haben zum morgigen 80. Geburtstage ihres 
früheren verdienſtvollen Kollegen, des Geh. Reg. Naths Dr. Bening 
in Wenningſen eine vom Abg. Dr. Schläger verfaßte Glückwunſchadreſſe 
1 Bening iſt noch in voller geiſtiger und körperlicher Friſche 
und als Kreishauptmann in anerkannt wirkungsvoller Thätigkeit, die 
ſeit den dreißiger Sehen ſtets in liberaler Richtung ſich äußerte. 

— [Der Bruderzwiſt im konſervativen 
Lager.] Die „Poſt“ macht der „großen konſervativen 
Partei“, deren Zerfahrenheit und innerer Gegenſatz ihr den 
Stempel abſoluter Unfähigkeit aufdrückt, den Vorſchlag, ſich 
baldigſt wieder in ihre urſprünglichen Beſtandtheile aufzulöſen. 
Zugleich mendet ſie, indem ſie den Altkonſervativen den Abſchied 
giebt, ihre Blicke wieder nach dem „rechten Flügel“ der National⸗ 
liberalen. Die Nothwendigkeit der Scheidung der konſervativen 
Fraktionen ſcheint ihr namentlich aus den kirchenpolitiſchen 
Standpunkten derſelben zu reſultiren. Mit den Neukonſer⸗ 
vativen fühlt ſie ſich in dieſer Hinſicht einig, dagegen ſieht ſie 
keine Möglichkeit des Ausgleichs mit dem ſtarren altkonſervativen 
Standpunkte. Sie ſchreibt: 

„Bisher haben die kirchenpolitiſchen Anſchauungen, welchen die 
frühere a ke 1 hub 2 1 ausſchließlich „gelte 
ma eri in dieſer Hi erhalten der F 


bezüglich graphen, en er 0 
Widerſpruch der Staatsregierung geradezu den Geſe äftsführ 
Zentrums gegenüber einer? 1 ſpielte, deren Faſſung aus dem 
Herrenhauſe berührt und daher dem Verdacht kirchenfeindlicher Tendenz 
wohl ſchwerlich unterliegen dürfte. Die Lehre, welche jene, konſerva⸗ 
tipen Geſichtspunkten doch gewiß zugängliche Körperſchaft durch Be⸗ 
ſeitigung der aus der Mitte der konſervativen Fraktion hervorgegan⸗ 
genen Faſſung des Abgeordnetenhauſes gegeben, wird hoffentlich nicht 
verloren ſein. Soll anders die Legislaturperiode, auf welche gerade 
im konſervativen Intereſſe jo lebhafte Hoffnungen geſetzt worden ſind, 
nicht unfruchtbar verlaufen, werden die — wie wir 9 8 77 an Zahl 
weit überwiegenden — ſtaatlich geſinnten Elemente in der konſervativen 
Fraktion die Leitung wiedergewinnen müſſen. Ob das noch 12 ac 


it, nachdem der energiſchen hochkirchlichen Gruppe ſo lange die Zügel 


gehörten größtentheils der Zeit an, wo ihn angeblich jenes Schick— 
ſal gebrochen haben ſollte. 

Der Vortragende kam nun zu ſeiner eigentlichen Aufgabe: 
Muſſet als Dichterperſönlichkeit zu charakteriſiren. Ebenſo ſub⸗ 
jektiv geartet als Goethe iſt Frankreichs größter Lyriker um ſo 
bedeutender, je unmittelbarer er aus dem innerſten Bedürfniſſe 
heraus dichtet, ſo weit alſo ſeine Werke „Bruchſtücke einer großen 
Konfeſſion“ ſind. Er verlangt mit demſelben Maße gemeſſen zu 
werden, wie Goethe, welcher auf ihn ſo fruchtbar eingewirkt. 
„Das Bekenntniß eines Kindes des Jahrhunderts“ iſt mit dem 
Werther zuſammenzuſtellen und wie dieſer aus der Perſönlichkeit 
und dem Geſchick des Dichters heraus zu würdigen. Geſchieht 
das, jo fällt das Urtheil viel günſtiger aus, als das Lindau'ſche. 
Wenn Muſſet in dem genannten Werke den Einfluß ſtark betont, 
welchen die Zeit, in der er zum Bewußtſein erwachte und ſich 
entwickelte, auf fein ganzes Weſen gehabt habe, jo iſt dabei doch 
feſtzuhalten, daß das Genie ſelbſt kein Produkt der Zeiten und 
Verhältniſſe iſt, ſondern nur die Art ſeiner Entwickelung und 
damit zum Theil auch das Schickſal ſeines Trägers durch die⸗ 
ſelben beftimmt werden. Muſſet brachte in eine Welt, welche 
abgeſpannt und nervös, ohne Ideale und voll Begier, entweder 
in Bigotterie oder in Genuß ſich ſelber entfliehen wollte, die 
glänzendſten und fruchtbarſten Dichtereigenſchaften mit. Ueberall 
in ſeiner Poeſie entzückt uns ſein offenes Herz, ſeine friſche 
freudige Sinnlichkeit, die Unmittelbarkeit jeines Schauens und 
Empfindens, die edle Vornehmheit feines Weſens, fein echter 
Wahrheitsſinn und ſeine Kraft und Kunſt, rein und voll zu 
geftalten. Wäre zu dieſen Eigenſchaften noch feſter Wille, Be⸗ 
harrlichkeit und der Trieb, praktiſch arbeitend und ſchaffend zu 
nützen, hinzugekommen, was hätte da noch zu einem franzöſiſchen 
Goethe gefehlt? Der Mangel dieſer Eigenſchaften wurde für 
Muſſet verhängnißvoll. Dem praktiſchen Berufsleben wie der 
Politik abgeneigt — letzteres ein Goethe ſcher Zug —, zufrieden, 
„ein Paſſagier auf dem Erdenſchiffe zu ſein“, entging er der 
Gefahr nicht, in einem Leben des Genuſſes mehr oder minder 
aufzugehen, ſich früh zu erſchöpfen und zuletzt in Trägheit zu 
verſinken. Es war ihm verſagt, wie Goethe ſich in immer neuen 
Schlangenhäutungen zu verjüngen. f 

Voll modernen Naturſinnes haßt Muſſet doch die 
Sentimentalen „die Weiner“ (les pleurards), die Geſellen, die 
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elaſſen ſind, erſcheint allerdings fraglich. Im wohlverſtandenen 
Intereſſe der konſervativen Sache würde es jedenfalls liegen, lieber 
die widerſtrebenden altkonſervativen Elemente auszuſcheiden, als um 
den Preis der Unterordnung unter deren kirchliche Anſchauungen die 
Verbindung aufrecht zu erhalten. Der Reſt würde, wenn auch an 
Zahl etwas ſchwächer, durch die Möglichkeit des Zuſammengehens mit 
den Freikonſervativen und Oemäßigtliberalen in Wirklichkeit an Einfluß 
nur gewinnen. Daß die übereilte Fuſion am Beginn 
der Seſſion ein Fehler war, wird kaum noch beſtritten 
werden. Möge man jetzt, da es vielleicht noch Zeit iſt, nicht verab⸗ 
ſäumen, denſelben wieder gut zu machen.“ 

— Die „Elſaß⸗Lothringiſche Zeitung“, Or⸗ 
gan der Regierung des Reichslandes, giebt in einem Artikel an 
der Spitze ihrer Nummer vom 3. d. M. der „Kreuzzeitung“ 
einen Verweis, weil dieſelbe in einer Beſprechung der Mili⸗ 
tärgeſetz⸗Nopelle die militäriſchen Verhältniſſe Elſaß⸗ 
Lothringens, die Beſetzungs⸗ Details ꝛc. an die große Glocke ge⸗ 
hängt, was ein patriotiſcher Franzoſe von den entſprechenden 
Verhältniſſen ſeiner Grenzländer nie thun würde. Das Blatt 
fährt dann fort: 

„Denjenigen, welche ſich berufen glauben, in militäriſchen Angele⸗ 
genheiten auch journaliſtiſch das Wort zu ergreifen, bietet ſich ein un⸗ 
gleich dankbareres und unſchädlicheres Feld. Nachdem Elſaß⸗Lothrin 
ſeine politiſche ee erlangt hat, eine Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung wie alle anderen Glieder des heutigen Reiches beſitzt, bleibt 
die Frage zu erörtern, ob das Land nicht auch ſeine eigenen Truppen, 
ſein eigenes Armeekorps erhalten ſoll, d. h. ob es nicht an der Zeit 
wäre, elſäſſiſche und lothringiſche Regimenter zu 
formiren, welche in Zukunft das fünfzehnte Armeekorps zu bilden 
haben würden. Ausreichendes Material für ein volles Armeekorps bie⸗ 
ten die Reichslande an ſich nicht, es werden immer noch andere deut⸗ 
ſche Regimenter nöthig ſein, das Korps zu kompletiren, ganz abgeſehen 
davon, daß die in unjerer Grenzmark ſtehenden Truppen ziemlich die 
Stärke von zwei Armeekorps erreichen. Um ſo mehr glauben wir, 
daß es an der Zeit ſei, dem Lande auch dieſes Zeichen ſeiner politi⸗ 
ſchen Selbſtſtändigkeit zu gewähren, und wir meinen, daß dies ohne 
Gefahr geſchehen kann, namentlich, wenn das früher in Hannover, 
Senlesnig-Yolitein u. ſ. w. beobachtete Verfahren Platz greift, das 
Rekrutenkontingent des Landes allmälig, alljährlich vielleicht um ein 
Drittel anwachſend, in die zu formirenden elſaß⸗lothringiſchen Regi⸗ 
menter einzureihen. Dem Grundſatze: Elſaß⸗ Lothringen ſo viel als 
möglich ſich ſelbſt zurückzugeben, erſt einen gewiſſen Partikularismus 
heranzubilden, aus welchem in Zutunft deuticher Nationalſinn erwach⸗ 
ſen wird, — würde mit einer ache Gin Naßregel vollkommen ent⸗ 
ſprochen werden. Was die politiſche Situation anbelangt, ſo iſt die⸗ 
ſelbe augenblicklich und wohl auf lange Zeit hinaus ſo geſichert, daß 
das in dieſem Jahre zu beginnende Werk auch mit voller Ruhe und 
Sicherheit zu Ende geführt werden kann. g 

Wohl entſpringt dieſem Gedanken eine ganze Reihe anderer Fra⸗ 
gen: die formelle Verbindung des Korps, reſp. die Einreihung deſſel⸗ 
ben in den allgemeinen großen Armeeverband die Helmzeichen, Fahnen 
und Feldzeichen u. ſ. w. Nachdem aber die Rekruten aus Eljak - Lo⸗ 
thringen bereits ſeit einer Reihe von Jahren dem Kaſiſer den Eid der 
Treue leiſten, dürfte damit der Weg, auf welchem dieſe Fragen zum 
Austrag zu bringen wären, bezeichnet ſein.“ 


— Der „K. 3.“ wird von Berlin geſchrieben: „Die Orga⸗ 
niſation des Militär⸗Transportweſens auf Eiſen⸗ 
bahnen und Waſſerſtraßen iſt kürzlich durch Anſtellung von 41 
Offizieren als permanenten Bahnhofs-Kommandanten in ſehr 
mäßiger Weiſe ergänzt worden. 
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unter die ebenfalls permanent als Linien⸗Kommiſſare fungirenden 
16 General = Stabsoffiziere geſtellt und ſollen im Frieden deren 
Gehilfen bilden für die nach dem alljährlich feſtgeſtellten Militär⸗ 
Fahrplan abzufertigenden Truppen⸗ und Rekrutentransporte.“ 

— Das Schiedsmannsinſtitut, welches durch die vom 
1. Oktober v. J. in Kraft getretene Schiedsmannsordnung auf 
die ganze Monarchie ausgedehnt wurde und eine erweiterte Wirk⸗ 
ſamkeit erhielt, ſtößt auf ſehr viele Schwierigkeiten. Dieſelben 
äußern ſich namentlich in denjenigen Landestheilen, denen das⸗ 


träumeriſch im Kahn ſich ſchaukeln auf den Wellen, die keinen 
Schritt ja thun, bei dem ſie ſich nicht baden in Verſen, Thränen 
und Notizen des Gefühls“. 5 b 

Der Menſch ſteht ihm, wie den Griechen und Goethe, 
im Mittelpunkte des Intereſſes, aber auf ihn bezogen iſt die 
ganze Natur lebens- und bedeutungsvoll. Die Pflanzenwelt 
bietet ihm die zarteſten und ſinnigſten Gleichniſſe, aber auch die 
Elementargewalten läßt er „zu Leidenſchaften wüthen“ oder ernſte 
Geſchicke und Stimmungen ſymboliſch begleiten. Seine Natur⸗ 
bilder ſind ſtimmungsvoll wie die im Werther; ſo in „Don 
Pasz“, in „Zwiſchen Kelch und Lippenrand“, in „Rolla“, in 
dem „Bekenntniß“, ja überall. 

Der ganze Reichthum ſeines inneren Lebens ergießt ſich in 
den Beziehungen zum Menſchen, in Freundſchaft und 
Liebe. Dem innigen Verhältniß zu ſeinem Bruder Paul hat 
er mehr als ein rührendes Denkmal geſetzt; die wenigen be⸗ 
währten Freunde, welche er gefunden, hat er in tief empfunde⸗ 
nen Gedichten ſchön gefeiert. — Ueberall gab der Vortragende 
hier Beläge, meiſtens in Stellen, welche er ſelbſt überſetzt hatte. 

„Des Lebens Kern und der Dichtung Stern“ iſt für Muſſet 
die Liebe geweſen und deshalb iſt ſie auch in gewiſſem Sinne 
ſein Verhängniß geworden. Seine Liebesdichtung läßt zwei Pe⸗ 
rioden ziemlich deutlich unterſcheiden. Die erſte iſt voll bacchan⸗ 
tiſchen Taumels und ſinnlicher Gluth, in der zweiten treten 
Treue, Herzenswärme und ſittlicher Adel allmählich in ihr Recht. 

Unter den Dichtungen der früheren Zeit nehmen die Lieder 
von der andaluſiſchen Markeſa vielleicht die erſte Stelle ein. Es 
ſind Worte von Feuer durchzogen, wie die Alten von den Lie⸗ 


dern der Sappho ſagten, und dabei von höchſter Grazie. Frei⸗ 


ligrath's klaſſiſche Ueberſetzung hat fie und eine Anzahl anderer 
Muſſet'ſcher Lieder in Deutſchland populär gemacht. Wie wenig 
übrigens das Gemüthsleben des Dichters in jenen Gluthempfin⸗ 
dungen aufging, zeigt ſchon das ſchalkhafte Gedicht Prya, 
mit dem Schluß: „Denkſt du an mich? denkſt du an nichts?“ 
und das liebenswürdige: 

„Ich fragte mein Herz, mein ſchwaches Herz: 

Its nicht genug = an en bes 5 
In den erzählenden oder dramatiſchen Dichtungen der erſten 
fieben Jahre, in „Don Pasz“, in „Zwiſchen Kelch und Lippen⸗ 


land“, „Rolla“ und anderen begegnen uns nicht wenige wahr⸗ 


Dieſe den invaliden und 
Lieutenant bis Oberft) entnommenen Bahnhofs⸗Kommandanten ſind 


Wi, 


ſelbe bis dahin nicht bekannt war und wiederum vorzugsweiſe 
in den ländlichen Distrikten. Es wäre möglich, dieſelben zu be⸗ 
ſeitigen, wenn die Reſſortminiſter eine A usführungs⸗ 
Inſtruktion erlaſſen würden. Bei der bisherigen Weigerung 
derſelben, dies zu thun, müſſen die mannigfachen an die unteren 
Behörden gerichteten Anfragen über Anwendung der geſetzlichen 
Vorſchriften unerledigt bleiben, da die unteren Inſtanzen nicht 
befugt ſind, Anweiſungen zu ertheilen und nur auf das Geſetz 
ſelbſt verweiſen können. Hierdurch werden aber die großen 
Hoffnungen, welche der Geſetzgeber an das höchſt ſegensreiche 
Inſtitut zu knüpfen berechtigt war, illuſoriſch gemacht. Man 
darf daher wohl erwarten, daß die beiden mit der Ausführung 
des Geſetzes beauftragten Miniſter der Juſtiz und des Innern 
den Wünſchen der Bevölkerung und insbeſondere der mit dem 
Ehrenamte betrauten Perſonen bald Rechnung tragen werden. 

— Aus zuverläſſiger Quelle erfährt die „N. A. Z.“, daß 
auf Antrag des Miniſters der öffentlichen Arbeiten das Staats⸗ 
miniſterium es abgelehnt hat, in Verhandlungen wegen Ver⸗ 
kaufs des fiskaliſchen Stein- und Kaliſalz⸗ 
bergwerks bei Staßfurt einzutreten. 

— Nach einer Entſcheidung der Miniſter des Innern und der 
Unterrichts = Angelegenheiten darf die Einziehung der Unter⸗ 
haltungskoſten ſittlich verwahrloſter Kinder 
aus dem eigenen Vermögen des Zöglings oder von dem aus 
privatrechtlichen Titeln zur Alimentation Verpflichteten nicht im 
Wege der Verwaltung⸗Zwangsvollſtreckung erfolgen. 

— Bei der Berathung des Juſtizausſchuſſes des 
Bundesrathes über den die Disziplinarſtrafen 
behandelnden ſechſten Abſchnitt des Strafvollzugs⸗Geſetzentwurfs 
gab die Frage der körperlichen Züchtigung Veran⸗ 
laſſung zu einer prinzipiellen Debatte. Während von einer Seite 
die Beſeitigung der als entbehrlich und ſchmachvoll bezeichneten 
Strafart beantragt wurde, trat eine entgegengeſetzte Richtung für 
die Ausdehnung ihrer Zuläſſigkeit auf erwachſene Sträflinge 
aller Art ein. Sämmtliche Abänderungsvorſchläge blieben 
aber in der Minorität und die Beſtimmungen des Entwurfs 
wurden angenommen. Danach iſt die körperliche Züchtigung nur 
gegen nicht ehrberechtigte männliche Zucht⸗ 
hausſträflinge für zuläſſig erklärt. Andererſeits wurde 
einem in der Debatte über § 41 des Entwurfs geäußerten Be⸗ 
denken Rechnung getragen. Es wurde beſchloſſen, nicht aus⸗ 
drücklich im Geſetze auszuſprechen, daß die Beſchwerde gegen die 
Verhängung der gedachten Strafe keine aufſchiebende Wirkung 
haben ſolle. Es ſoll vielmehr dem Ermeſſen des Gefängnißvor⸗ 
ſtandes überlaſſen bleiben, ob er es für angezeigt halte, durch 
Einlegung einer Beſchwerde ſich an der Vollſtreckung der Strafe 
behindern zu laſſen. Wir erwähnen endlich, daß die im § 39 

Entwurfs beſtimmte Anwendung des Zwangſtuhls, in deſſen 
enutzung man ein grauſames und unnöthiges Zwangsmittel 
erblickte, einſtimmig verworfen wurde. Dagegen fand die Zuläſ⸗ 


gung des in der 
ſeitige Anerkennung. 
— Der Miniſter des Innern hat mittelſt 


} Zirkularerlaſſes 
vom 28. Dezember v. J. den Regierungen eine von dem Ober⸗Präſiden⸗ 
ten der Provinz Hannover an die Landdroſteien unterm 29. November 
v. J. erlaſſene Verfügung, betreffend die Förderung der Bildung von 
Vereinen gegen Hausbettelei, zur Kennknißnahme zugehen 
laſſen. In dieſer Verfügung macht der Ober⸗Präſident die Landdroſteien 


Grundſätze, nach welchen der in Hannover 
egen Hausbettelei bei Gewährung von Unterſtützungen 
urchreiſende Perionen verfährt, ſich als zweckmäßi 


darauf aufmerkſam, daß die 
beſtehende Verein 
an hilfsbedürftige 


raft erſchreckende Gemälde ſinnlicher Leidenſchaft und Luſt, zum 
Theil mit Bildern des Gräßlichen und Grauſen zu einer wah⸗ 
ren Verzerrung des Lebens verbunden. Aber es ſündigt mehr 
die Phantaſie als das Herz und mehr und mehr tritt ein ſitt⸗ 
licher Gedanke hervor, der freilich manchmal, ſo vor Allem im 
„Rolla“ einen 
hat. Den 


ger ein Leiden, ir Krankheit, ein 
aß mithin, wer ihr unterlegen, für mehr 
bedauernswerth als ſchuldig gelten wust ein Gebante, 155 ch 
im Bündniſſe — dem Egoismus des Herzens, auch wohl zur 
Behauptung El Vollberechtigung der Leidenſchaft zuſpitzt und 
vor allem die Ehe, wenigſtens die Ehe ohne Liebe, als kein Hin⸗ 
derniß für das Verlangen des Liebenden anſieht. 


Es war die bedeutendſte Verfechterin der gleichen Anſchauung, 
die geistreiche und ee George Sau, mit welter Senn 
Muſſet zu freiem Liebesbunde zuſammenführte. Der traurige 
Ausgang, welchen dieſes Verhältniß durch Launen des Dichters 
und die Unbeſtändigkeit und Untreue der Dichterin nahm, wirkte 
auf Muſſet, nachdem die erſte Erſchütterung vorüber war, läu⸗ 
ternd und erhebend. Die Liebestragödie ſelbſt iſt von dem edlen 
Dichter mit der zarteſten Diskretion behandelt worden. Die 
einzige in den ſpäteren Dichtungen vorkommende direktere Hin⸗ 

utung, das Wort vom „ſchrecklichen Leide“ in der „Dezember⸗ 
nacht“, war für die Zeitgenoſſen keineswegs ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich. Von den berühmten „Nächten“ dürfen wir nur die 
erſte, die „Mainacht“ (1835) unmittelbar mit dem Schmerz über 
den Verrath der Sand in Verbindung bringen, wenn auch jene 
frühere Täuſchung mit hineinſpielt. Das Gedicht iſt voll von 
dem üppigſten Zauberdufte der Mainacht, wo 9 Wein der 
Jugend in den Adern der Götter ſchäumt“. Die Art, wie die 
Nähe der Muſe dem Dichter nach und nach fühlbar und ihre 
Stimme ihm verſtändlich wird, ſtellt das Gedicht neben Goethes 
Zueignung. Die Liebe gelangt nicht zum Ausdruck und die 
Größe des Schmerzes, den ſie zurückgelaſſen, können wir nur 
aus der Weigerung des Dichters, von ihm zu ſingen, ſchließen. 

begründet dieſe Weigerung mit den Worten: 


Ich hab' ein hartes Leid ertragen, 
Und würd' ein Wort ich davon ſagen, 


. 


all, benen 


geſetz betrachten, 


— 3 — 

bewährt haben und es deshalb erwünſcht erſcheine, dieſelben — ſoweit 
thunlich — auch in anderen Ortſchaften allgemeiner zur Geltung zu 
bringen. Die Vereinsmitglieder ſeien verpflichtet, unbekannte Bettler 
ab⸗ und an das Unterſtützungsbureau zu verweilen, welches von dem 
enannten Verein zum Zwecke der Unterſtützung durchreiſender 
ilfsbedürftiger Perſonen in Hannover errichtet und von einem Manne 
verwaltet werde, der als Armenpfleger bezw. Bezirksvorſteher ſchon eine 
ewiſſe Erfahrung in Armenjachen gewonnen hat. Derſelbe hat nach 
olgenden Prinzipien zu verfahren: Jeder Bettler hat ſich durch den 
Nachweis, daß er gearbeitet hat, und durch polizeilichen 
Abmeldeſchein zu legitimiren. Das Legitimationspapier wird mit dem 
Vereinsſtempel, der mit Datum verſehen ift, 2 Der Petent 
erhält, wenn er des Mittags von 11—12 Uhr kommt, eine Marke zum 
Werthe von 20 Pf., für welche er in einem ihm bezeichneten Speiſe⸗ 
hauſe warmes Eſſen bekommt. Die Marken, welche des Abends von 
5 bis 6 Uhr ausgegeben werden, haben einen Werth von 30 Pf. und 
ſichern den Hilfsbedürftigen ein freies Logis und Frühſtück. Geſellen, 
welche von ihrem Gewerkamte ein Geſchenk empfangen, ſind von der 
Unterſtützung des Vereins ausgeſchloſſen. Die Gabe wird auch je⸗ 
dem Trunkenen oder auch nur ungebührlich Fordernden verſagt. Wäh⸗ 
rend der oben gedachten Bureguſtunden iſt zur epent. Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung ein Schutzmann in der Nähe des Unter⸗ 
ſtützungsbureaus ſtationirt. Die von dem Vereine angenommenen 
Wirthe dürfen dem mit Vereinsmarken Zahlenden keine Spirituofen, 
auch kein Bier verabfolgen, auch müſſen die Marken an dem Tage ge⸗ 
braucht werden, an welchem ſie genommen wurden, damit ſie nicht dem 
Bettler als Reſervefonds dienen. Ortsangehörige, welche das Bureau 
aufſuchen, werden an ihre Prediger und die ſtädtiſchen Armenpfleger 
verwieſen. Da der Verein in ſeinem Bureau auch Arbeisgebote an⸗ 
nimmt, ſo iſt er nicht ſelten in der Lage, Arbeitsſuchende uuentgeltlich 
zu placiren. Es laſſe ſich nicht verkennen, daß die angegebenen Maß⸗ 
regeln in ihrer allgemeinen Anwendung nicht unweſentlich . 
beitragen würden, das zunehmende Landſtreicherthum und die Bettelei 
Arbeitsſcheuer möglichſt einzuſchränken, namentlich wenn — insbeſon⸗ 
dere auf dem platten Lande — die Verpflichtung der Vereinsmitglieder 
zur Abweiſung jedes Bettlers eventuell unter Konventionalſtrafe ge⸗ 

ſtellt werde. 0 
Dresden. Das halbamtliche „Dresdener Journal“ ver⸗ 

öffentlicht folgende Erklärung: 

„In einer berliner Korreſpondenz der „Times“ vom 20. Januar 
wird berichtet, daß der Staatsminiſter p. Noſtitz⸗Wallwitz vor Kurzem 
in den ſächſiſchen Kammern die Erklärung abgegeben habe, die 
deutſche Reichsregierung beabſichtige die Errichtung 
von Verbrecherkolonien auf den Südſee⸗Inſeln, 
und Fürſt Bismarck insbeſondere ſei dem Plane geneigt. Außerdem 
wird erwähnt, daß die Angelegenheit bereits im Bundesrathe verhan⸗ 
delt, eine Entſcheidung aber noch nicht ii de u ſei, und es 
werden gm Schluſſe Vermuthungen über die Motive und die eventuelle 
weitere Ausführung jenes Planes ausgeſprochen. Der Staatsminiſter 
v. Noſtitz⸗Wallwitz hat nun im Laufe des gegenwärtigen Landtags 
allerdings ein Mal erben gehabt, die Frage der Deportation 
von Verbrechern zu berühren. Es geſchah dies in der 28. Sitzung der 
Zweiten Kammer am 13. Januar d. J. Der Herr Miniſter hat aber 
hierbei nahe das gerade Gegentheil von Dem gejagt, was die 
„Times“ ihn nach dem Vorſtehenden erklären läßt. Er hat nämlich 
auf die aus der Mitte der Kammer an die Regierung gerichtete Frage, 
ob über die etwaige geſetzliche Einführung der Deportation als Strafe 
bereits Erwägungen im Bundesrathe gepflogen worden ſeien, darauf 
Egerer. daß, ſo lange wir keine Kolonien beſitzen, von geſetzlicher 

inführung der Deportation nicht wohl die Rede ſein könne, und daß 
daher auch dieſe Frage bisher nicht Gegenſtand der geſchäftlichen Be⸗ 
handlung im Bundesrathe geweſen ſei. Es iſt ſchwer begreiflich, wie 
der „Times“⸗Korreſpondent aus dieſer Aeußerung den Stoff zu ſeiner 
obigen a ‚entlehnen zu können geglaubt hat. Nach Allem, 
was uns bekannt iſt, entbehrt die letztere jeder thatſächlichen Unterlage 
eint lediglich als die Erfindung des betreffenden Korreſpon⸗ 
Oeſterreich. 

Auf dem Wege, der zum dauernden Beſitze Bos⸗ 
niens und der Herzegowina führen ſoll, wurde aller⸗ 
dings eine neue Etappe zurückgelegt. Man kann die vom Ab⸗ 
geordnetenhauſe votirte Vorlage über die Verwaltung der okku⸗ 
pirten Länder in der Montagsſitzung des zisleithaniſchen 
Abgeordnetenhauſes nur als eine Art von Nothſtands⸗ 
welches keine endgiltige Löſung der ſtaatsrecht⸗ 


So bräche, ſchmerzensvoll geſchlagen, 
Die Leier wie ein leichtes Rohr. 

Der Redner wies dann von den anderen Nächten, gegen 
Lindau, nach, daß ſie ſich nicht oder doch nicht weſentlich auf 
jenes Verhältniß bezögen, wobei er beſonders bei der Oktobermacht 
verweilte, wo der Dichter um ein ſchönes Weib klagt, welches 
aus Stolz ihm nicht verzeihen wolle. 

Neben den mit Beethoven 'ſchen Symphonien vergleichbaren 
Nächten ſchrieb Muſſet in der zweiten Periode eine Anzahl von 
beſcheidenen Liebesliedern voll höchſter Zartheit, ſo „Lucia“, wo 
er, einer Scene aus der Jugendzeit denkend, den Zauber der 
Unſchuld feiert, „der Fauſt einſt zaudern ließ an Margarethens 
Schwelle.“ Hierher gehören ferner das zu einer Mozart'ſchen 
Melodie gedichtete „Rappelle-toi“ mit einer zweiten Ueberſchrift 
(Vergiß mein nicht), welches, an ein bekanntes Goethe ſches Ge⸗ 
dicht erinnernd, anfängt: 

Gedenke mein, wenn ſchamhaft bang' Aurora 
Dem Sonnengott ihr Zauberſchloß erſchließt, 
Gedenke mein, wenn unterm Silberflore 
Gedankenvoll die Nacht vorüberfließt, 

Wenn Dir der Buſen bebt bei holder Freude Mahnen, 
Wenn Abendgrau'n 1 lockt auf ſüßen Traumes Bahnen, 
ör' in der Wälder Grund 

u flüſtern Geiſtermund: 
Gedenke mein! x . 

Zuletzt ſprach der Vortragende von Muſſet's philoſophiſchen 
und religiöſen Anſchauungen, ein Gegenſtand, auf welchen Paul 
Lindau nicht eingegangen iſt, und theilte in eigener Ueberſetzung 
den lyriſchen Theil der „Hoffnung auf Gott“ mit, von welchem 
Gedichte wir hier ein Stück folgen laſſen: 

Die ganze Welt will, Dich erheben, 
Dir fing das Vöglein nach der Ruh. 
5 einen Regentropfen ſchweben 
ir tauſend Dankgebete zu. 
Was Du auch ſchufſt, Erſtaunen weckt es, 
Ein Wunder iſt's dem frommen Sinn. 
Dein Lächeln — kaum geahnet, ſtreckt es, 
Die Welt anbetend vor Dir hin. 
Warum denn haſt Du, höchſter Meiſter, 
Die Uebel alſo groß gemacht, 
Daß Rath und Tugend beſter Geiſter 
Erzittern muß vor ihrer Macht? — 
Mehr Mitleid nicht an jenem Tage, 
Als mit der Liebe, mit dem Leid, 
Die Welt ſo ſchön, ſo reich an Plage, 
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lichen Stellung dieſer Länder bringt, ſondern nur ein Proviſo⸗ 
rium zu dem Zwecke ſchafft, um einem Definitivum mit Anſtand 
aus dem Wege gehen zu können. Dieſes Definitivum kann wohl 
nichts Anderes heißen, als: Annektion, allein man ſcheut ſich, 
die letzten Konſequenzen der Aktion Oeſterreichs auf der Balkan⸗ 
halbinſel ſchon jetzt zu ziehen und friſchweg Bosnien und die 
Herzegowina der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie einzuver⸗ 
leiben. Wäre nicht die Staatsform der Monarchie die dualiſtiſche, 
es müßte wohl die Regierung dem Drängen der öffentlichen 
Meinung weichen und die Herzegowina als integrirenden Be⸗ 
ſtandtheil des Reiches erklären. Leider hat aber das dualiſtiſche 
Syſtem für den Fall einer Vergrößerung der Monarchie abſolut 
nicht vorgeſorgt, und dieſer Umſtand iſt mit Schuld daran, daß 
man zu einem Nothbehelf greift, ſtatt vor ganz Europa zu erklären: 
Wir haben für Bosnien und die Herzegowina Gut und Blut geopfert, wir 
müſſen und werden ſie behalten! Der Zweck der bosniſchen Ver⸗ 
waltungsvorlage iſt hinlänglich bekannt. Sie ſoll an Stelle der 
Militär⸗Diktatur, die vorläufig in den okkupirten Ländern herrſcht, 
eine ordentliche Verwaltung in der Weiſe ſchaffen, daß das ge⸗ 
meinſame Miniſterium die Adminiſtration unter Einflußnahme 
der beiderſeitigen Regierungen leitet. Gegenüber dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande bedeutet dies einen entſchiedenen Fortſchritt, denn 
das Parlament wird von nun an wiſſen, an wen es ſich zu 
halten hat, wenn in den okkupirten Ländern etwa Mißgriffe ge⸗ 
ſchehen oder falſche Maßregeln ergriffen werden ſollten. Man 
kann den Einwand, daß das bosniſche Verwaltungsgeſetz nur 
einen Schein⸗Konſtitutionalismus bedeute, keineswegs gelten laſ⸗ 
ſen. Allerdings rüſtet es das gemeinſame Miniſterium im Ver⸗ 
eine mit den Regierungen in Wien und Peſt mit einer faſt un 
beſchränkten Vollmacht aus, die es den Regierungsorganen mög? 
lich macht, an der Bosna und Drina nach Belieben zu ſchalten 
und zu walten; allein würde dieſe Vollmacht jemals mißbraucht 
werden, dann können die Parlamente die beiderſeitigen Regierun⸗ 
gen zur Rechenſchaft ziehen und es ſteht den Legislativen jeder⸗ 
zeit frei, die ertheilte Vollmacht zu widerrufen, einzuſchränken 
oder durch eine neue, auf anderen Prinzipien beruhende zu er⸗ 
ſetzen. Im Uebrigen müſſen, der Natur der Dinge nach, in 
jenen Ländern die Behörden noch außerordentliche Befugniſſe be⸗ 
halten; mußte es ja Deutſchland in dem ziviliſirten Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen nach der Annektion bis vor Kurzem ebenſo machen. 


Frankreich. 


Schon vor einiger Zeit berichtete man von einem Preis⸗ 
ausſchreiben, welches von Herrn Iſaac Pereire, 
dem jetzigen Beſitzer der pariſer „Liberte”, im Betrage von 
hunderttauſend Franken zur Löſung von vier 
ſozialen Fragen veranſtaltet worden iſt. Inzwiſchen iſt 
jetzt das Kollegium der Preisrichter zuſammengetreten. Es 
beſteht aus folgenden markanten Perſönlichkeiten: Edmont About, 
Schriftſteller und Direktor des XIX. Siecle; Joſeph Bertrand, 
ſtändiger Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaften; Carnot, 
Senator; Charton, Senator; Courcelles Senuil, Staatsrath; 
Dumas, Chemiker und Mitglied der Akademie; Joſeph Garnier, 
Senator und Mitglied des Inſtituts; Emile v. Girardin, Publi⸗ 
ziſt und Abgeordneter; Jourde, Direktor des Siecle; v. Parville, 
Mitarbeiter des Journal des Débats; Frédéric Paſſy, Mitglied 
des Inſtituts, Iſaac Pereire; Schulze⸗Delitzſch, Mitglied 
des deutſchen Reichstags; Camille See, Abgeordneter. Herr 
Pereire hat immerhin einen neuen Beweis ſeiner Vorurtheils⸗ 
loſigkeit gegeben, als er in ſeinen Ausſchuß den deutſchen 
Volksmann einlud, von dem er überdies in der heutigen 
„Liberté“ ſagt: „Ganz unentbehrlich war für unſere Liſte 
der Reichstagsabgeordnete, welcher in Deutſchland das Chaos der 


Trat weinend in die Wirklichkeit? 

Wenn Du ihm konnteſt nicht vermindern 

Den Ey wir fie drücken ſehn, 

So mußteſt Du fie, Herr, verhindern 

x era. ger Fern' Dich zu erſpähn. — 
ann Deine Hoheit nicht berühren 

Des Menſchen Klag' und ſein Gebet, 

So ſchließe Deines Himmels Thüren, 

Einſam in Deiner Majeftät. _ h 

Doch wenn in Aengſten, tödtlich wilden, 

Sich bis zu Dir der Menſch empört, 

Wenn in den ewigen Gefilden 

Ein Ohr auf unſ're Seufzer hört, 

So laß die Wölbung ganz zerfallen, 

Die zwiſchen hier und droben ruht, 

Laß rückwärts alle Schleier wallen, 

Zeige Dich Gott, gerecht und gut! — — 


Damenkrieg auf dem Toilettenfelde. 


n Wien fand jüngſt der Ball der Induſtriellen ftatt, welchen der 

of beſuchte und der zu einer förmlichen Ausſtellung koſtbarſter Toiletten 

ührte. Die wiener Damenwelt zeigte bei dieſer Gelegenheit eine große 

Selbſtſtändigkeit in der Geſchmacksrichtung, wie aus nachſtehenden Wait 
theilungen der „N. fr. Pr.“ hervorgeht. 

„Vorherrſchend waren Toiletten aus ſchwerem Atlas im Genre 
Louis XV. mit Schleppe und Frack aus Brocat; koſtbare Spitzen und 
kunſtvolle Perlſtickereien dienten dieſen Toiletten als Schmuck. Sehr 
viel Aufſehen und Bewunderung erregten einige Toiletten aus ſchwerem 
Brocat mit großblumigen, kräftig nuancirten Deſſins, im Renaiſſance⸗ 

il, welcher auf hellem Fond Berti reflektirte. Die Form dieſer 
oiletten war dem Stoff angepaßt und den Zeiten Louis“ XIV. ent⸗ 
lehnt. Die an den Hüften „A paniers“ dräpirte Fupe bildete nach 
rückwärts eine ſtark aufgebauſchte Schleppe ohne jeden Aufputz. Den 
Spitzleib zierten an dem tiefen runden Ausſchnitt reiche Spitzenfluthen 
und überaus große Blumenbouguets. 
Außerſt lüxuriöſen Eindruck machten die aus ſchwerem Sammt, 
in dunklen, meiſt Makart's Palette entlehnten Farben ausgeführten 
Toiletten. Dieſen Toiletten hatte zumeiſt das 1 niederländiſche 
Koſtüm als Vorbild gedient, und die koſtbarſten Gold⸗ und Silber⸗ 
Kiten, die prächtigſten, golddurchwirkten Stoffe hatten hier als 
ufputz Verwendung gefunden. Ju dem herrlichſten und eleganteſten 
Aufputz der Toiletten gehörten die mit Perlen, Gold und Chenille 
geſtickten Borduren, welche in allen Stilarten ausgeführt, meiſt ges 
treue Kopien alter Modelle ind. Dieſe aus Perlen und Gaſdfäven 
gewobenen Blumenguirlanden haben die naturgetreu kopirten Blumen⸗ 
uirlanden der Ballroben vollſtändig verdrängt. Da aber Flora's 
Kinder ein unentbehrlicher Schmuck der Damen ſind, haben ihnen die⸗ 
ſelben ein anderes Plätzchen an der Toilette geſichert, und Überaus 
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alten kommunistischen Utopien geſäubert und der ſozialen Bewer | „Rutland iſt jest auf langer ſchwerer Leiter hinunter gekommen | daß wir über Urſachen und mögliche Wendungen uns klar zu werde 1 

gung ſeiner Zeit einen ſolchen Anſtoß gegeben hat, daß nach dem bis auf den Boden ſemer Täuſchungen. Es giebt nur noch ein Ent⸗ und beide Augen offen zu halten haben. Das Wahrſcheinliche i 

von ihm geſchaffenen Mufter mehr als zweitauſend Arbeitervereine 5 0 liche Hebe e na ABLE ung one: n ab Ba en dor dete werben u x 80 fell | 

5 A fi fi age auf flaviſche Hegemonie⸗Träume, und vor allem auf Kriegsunter⸗ 1 t verhüte rden, aß die Feindſelig⸗ 

gegründet worden find. Der internationale Charakter unſeres nehmungen in Curopa, und wendet alle jeine Kräfte theils jeinem un⸗ keit zum Ausbruch kommt. Denn noch iſt die Lage dende jo bes 
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Werkes mußte ganz von ſelbſt dieſen Kämpen der Freiheit und ermeßlichen Kulkurberuf in Aſien zu, theils der langſam, aber unauf ſchaffen, daß nur die Wahl bliebe zwiſchen konſtituirender tional⸗ 
Emanzipation der arbeitenden Klaſſen herbeirufen.“ hörlich fortſchreitenden Nutzbarmachung feiner Reformen, vor allem] verſammlung und einem Kriege, der die geſammten Kräfte nach außen 
6 brit 1 d land = a) 2 N een u a 1 ch Beusctheil de e 175 115 mit auge ge: 1 

rt Dann werden deutiche Kräfte und unſere altgewohnte Theilnahme ich er Nation zu ſchaffen, und wo des Jaren geheiligte Ge⸗ 

roßbritannien und Irlan nach wie vor gern und förderlich dabei betbeiligen. Oder — der Hochmuth | Malt unter das gemeine Volk tritt, da beugt jich Alles ehrfürchtig und 


ane Wie es ſcheint, ringen die Gegenſätze noch mit einander. 
Kommen Männer wie Schuwalow und Walujew ans Ruder, ſo i 

fürs erſte keine Gefahr. Allein auch dann iſt die nächſte Zukunft 
Rußlands unberechenbar. Die Ruſſen haben etwas von Weibernatur. 
Sie können herzlich und geiſtreich, weich und mitleidig, und rach⸗ und 
efallſüchtig ſein; immer aber bleiben fie leicht veränderlich. Bei den 
liebenswürdigſten Frauen entſcheiden in ſchweren Lagen ſelten ruhig 
berechnender Verſtand, viel öfter Inſtinkte, und dieſe ſind im ruſſiſchen 


Volke gegen uns. 
. ˙ nenn LTENEaESSEEERERREETIEmETETn. Tun 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


[Die auſtraliſchen Kolonie n] äußerten vor etwa iſt noch nicht. a die unſelige Verblendung noch nicht gefallen, 
zwei Jahren den Wunſch, daß ihre telegrap hiſche V 5 1 5 5 05 . 8 Ae e 5 a die 
bindung mit Indien durch Legung eines zweiten Kabels ſich 3 verzweifelten Unternehmen kommen ſollen, wie es mog⸗ 
. > | fich werde, daß Rußland aus tauſend Wunden blutend allein die deut⸗ 

verdoppelt werde, und trafen nach längeren Verhandlungen mit | schen Großmächte beſiege, davon hat noch keiner der beredten Herolde, 
der Eigenthümerin des vorhandenen Kabels, der Eaſtern Exten⸗ denen der größte Theil der ruſſiſchen Geſellſchaft lauſcht, verlauten 
fion Telegraph Company, am 6. Mai 1878 ein Abkommen, . 5 eben . daß Ruß Da von dem er 
h zes 0 ; Koloni : en nicht abzubringen find: wenn ganz Rußland in Bewegung geratbe, 

wonach e . ET 1 5 12 5 5 9 32 5 55 werde es eine Sturmfluth geben, die alle Nachbarstaaten überwältige. 
Jahre hindurch zu zahlenden Zuſchuß von jährli ‚ „Ganz deutlich fteht vor ihren Augen ein ruſſiſcher Maſſenaufſtand, der 

N 2 ” fi 
gelegt werden ſolle. Die Zeit der Vollendung wurde auf acht | uns überſtürzen, beſiegen, niederwerſen. ihr Volk aber aus den Feſſeln 


Monate beſtimmt. Nachdem bereits ein anſehnlicher Theil des | feines tausendjährigen geiſtigen, politiſchen und ſozialen Bannes ſicher 


Kabels hergeſtellt worden war, ließen die Ereigniſſe in Süd⸗ und fiegreich erlösen foll. Mit dieſer Partei, welche die nationalen ; 1 
%%% p zubı, nadyıbenln. od, dl „Poſener Zeitung“. 

ſcheinen, in kürzeſter Zeit ar e . 15 55 10 0 Antriebe 15 88 1 0 deer dei 3 1 11 — „Berlin, 5. Februar, 5 Uhr Abends. 

üdafrikaniſ N erzuſtellen. ie wandte ſich desha en hervorgegangen und haben zuletzt über jeden Widerſtand triumphirt. ; a N 
fübafeitanijchen Kolonien berzuf 9 er der Nhiliften, wenn dieſe in auswärtigen Fragen IAbgeordneteuhaus.] Die allgemeine Rechnung über 


an die auſtraliſchen Kolonien um deren Genehmigung, den er⸗ Abe unt h 1 N 
4 h 5 pt in Anſchlag zu bringen, in ein großer Krieg gerade recht: | den Staatshaushalt pro erſtes Quartal 1877 wird de . 
wähnten Theil des Kabels für letztgenannten Zweck benutzen zu ſie denkt, er werde am eheſten die Volkskräfte ins Feuer führen und Aae e Es folgt die ee 


dürfen. Dieſe gewährten bereitwillig ihre Zuſtimmung und ver- T einerlei ob in Sieg oder Niederlage — dieſe befähigen, das jetzige e : 1 
nn zugleich die in dem oben angeführten Vertrage be⸗ Regiment abzuſchütten. 5 i des Kultusetats. Die Einnahme wird debattelos nach den Anz 
Wo aber bleibt denn die dritte Partei, welche alle Verſtändigen, trägen der Kommiſſion genehmigt. 


dungene Friſt zur Herſtellung der zweiten telegraphiſchen Verbin⸗ been pes pig je alle. { 2 Ar . 
BON, h : 5 gen Reformfreunde umfaßt? Dieje wiſſen ſehr u Titel 1, Ausgaben (Gehalt des Miniſters), habe 

les mit Auſtralien um zwei Era d. h. bis 1 Sr wobl, wie viel es foften wird, den Kampf mit Deutichland und d ae = 8 ee 3 a für e ſters), haben ſich 
ruar 1880. Doch iſt die neue Verbindung ſchon in dieſen Ta⸗ reich aufzunehmen. Allein durch ihre Erörterungen zittert es von Pein Windthorſt gegen die Vorlage. Er betont die Noth⸗ 


jetzt dem Verkehr offen. Gegen] und Noth und Aufregung. Das Selbſtgefühl krümmt ſich wie von Are ; N 5 
gen vollendet worden und ſieht jeb hr of gen Geizelhieben unter den derben Lehren der lezten Jabre. Wurde doch wendigkeit, die Urſachen, welche die aufregenden Debatten am 


die alte hat ſie den Vortheil, daß ſie von Singapore direkt nach] =" : ; ü ſe dis Het | Kühl; inefit iti i 
Banioemangie (im Südosten von Yava) und von da nach Auſtra⸗ fängt nd, i en a Tan du Te läßlich des Kultusetats herbeigeführt, zu beſeitigen und appellirt 
lien geht, während bisher die Depeſchen von Singapore mittelſt | ſtolze des deutſchen eine Em nach 77 5 e made ken Hierzu Ar ” 111 N ee 1 f 

/ h \ j ändi - | soll es auch in der Reförm⸗Partei nicht wenige geben, die der Anii 4 0 gf; ; . 
Kabels bis Batavia und von da über die holländiſchen Landtele⸗ ſoll es auch in der Reförm⸗Partei nicht wenige g Reformen zur Folge ][Vorbringung von Beſchwerden genöthigt. Das katholiſche Volk 


ini ö ; i find, ein ſchwerer Krieg müſſe alle konſtitutionellen? \ ’ 
graphenlinien nach Vanſoewangie geſandt werden mußten, Hierzu haben. Minde der ener 0 bald entſchleßen, die vorhandenen Ber leide schwer, feine lagen gelangten alltäglich an die Partei und 


f die Bemerkung, daß das neue franzöſiſche Kabel nach Amerika rathungskörper durch Zuführung frei gewählter Kräfte aus den dieſe müſſe jenen Kl b 8 
5 nach mehrfachen Verzögerungen jetzt dem allgemeinen Verkehr Semstwos zu einer Art Parlament oder beſſer gejagt, „Vereinigten 105 % 5 daß 5% ae un Minifierum. er ji 


i Tarifi ieſer Lini ägt nur 6 | Landtag“ umzubilden, jo würde das wahrſcheinlich für eine Zeit lan . 2 : 
übergeben wurde. Der Tarifſatz auf dieſer Linie beträg tigkeit N an Strömung wider dag man vernehme daraus wieder den Pulsſchlag einer christlichen 


. f 1e dich di ; die Thätigkeit der Geifter anziehen und von der \ 
H. Me das e 85 un Allen, 915 ee er Ausland ablenten Jett gewonnen, alles gewonnen — das läßt fi | Gefinnung. Die Perſonen des Miniſters und des Unterſtaats⸗ 
Linie bedienen wollen, er hen, ihre 1 AR ? 5 en; en Stimmung mit vollem Recht behaupten. ſekretärs hätten ſich geändert, aber der übrige Generalſtab ſei gebliebe 

„via P. Q.“ zu verſehen, damit fie nicht den alteren, theurere Warum aber, fo höre ich fragen, wenn die Ruſſen denn einmal Die Kontinuität der Grundſätze in Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten 


Ä ie ? ; überdi i ben Krieg hab len, icht mit d klärt 8 Ber ; ; 8 
061 u 1 1 ih ee 1 Sende mit den Ongländern ? en find re Weiner ı 5 werde vom Kultusminiſterium gefliſſentlich betont, aber ſolle dem 
nichts gezah zu [ erden ält ren Kabelgeſellſchaften Morgenland und in Aſien, die Deutſchen aber zerſtören ihnen mit viel Volke die Religion wirklich erhalten werden, jo ſei ein völliger 
lauf dieſes Quartals, werden die Fee 9 5 näheren Waffen die gehoffte lawiſche Eraherung. Was wäre auch im | Bruch mit jenen Grundſätzen nothwendig. Die Verhandlungen 
ſich wohl zu einer Ermäßigung an Eee 3 1 l cen as au en Ba eich könnte ehenen mit der Kurie dürften von der Vorbringung von Klagen ni ht 
ha ies ; i an „wenig ausrichten als Englan otte. Nach Frankreich zu aber liegen 5 r A 15 ep a 
0 1 dieſe der neuen Mitbewerberin aum hake die Dinge klipp, und flat. Sobald die ruſſiſche Schlldwache heraus abhalten, denn irgend ein Nachlaß bezüglich der riktejten Hand 
en kö . l d 1 ruft, kommen die Franzoſen aus ihren Wachthäufern, Frankreich müſſe] habung der Maigeſetze ſei nicht erſichtlich. Offiziell habe vo 
Rußland un Po en. ja wohl, ſo meint man, die einzige Gelegenheit zur Revanche ergreifen,] den V dl icht das Geri U 
i 2 4 und das fei die ruſſiſche Kriegserklärung gegen ſeinen Beſieger. Es iſt en Verhandlungen nicht das Geringſte verlautet. Was font zu 
[Franz v. Lö her über das Verhältniß noch ein Hintergedanke dabei. Das Geld iſt kosmopolitiſcher Natur: ſeiner Kenntniß gelangt ſei, flöße keine ſonderliche Zuverſicht he 
Rußlands zu Deutſchland.] In der Augsb. Allg. | es gebt bin, mo e ch vermehren fann, und ſcheut die Gegenden, wo | den Erfolg der Verhandlungen ein. Wolle man die Beſtimmun 
Ztg.“ hat Franz v. Löher die Eindrücke einer ruſſiſchen Reiſe in [es ER num au ‚zuffiicher 55 . 1 1 hl; gen Betreffs der Anſtellung der Geiſtlichen und der Jugender 
einer Reihe von Artikeln niedergelegt. Es iſt von befonderem raſch verfinfen wie Waſſer auf Niesboben, jo find im Dande jelbit die ziehung und Disziplin aufrecht halten, wie Profeſſor Hinſchius 
£ ni Gr: ſchweren Summen für einen großen Krieg nicht mehr aufzutreiben. in der Deutſchen Revue“ gefordert, ſo ſei der Fried * N 
Intereſſe, die durch perſönliche Anſchauungen gewonnenen Er Da ſoll das reiche Frankreich die Ausrüſtungskoſten und noch mehr | D. ue“ g , i der Friede unmög 
5 fahrungen eines ſo ſcharfblickenden und gewiegten Völlerkenners hergeben. Vielleicht findet man in Paris gerade darin einen Haken. lich. Beſtimmter Anträge wolle die Partei ſich einstweilen enk“ 
5 über die Frage zu bien, die nach Herrn v. Löher ſich mit gan⸗ 5 ‚De plan der negaluftigen Herren ſcheint nun zu 125 Mensch halten, um die Verhandlungen nicht möglicherweiſe zu durchkren“ 
4 zem Ernſt erhebe, ob den uralten Kampf zwiſchen Slaven und in Deutschland den e eee e aber 1 85 zen, auch heute könne er erklären, daß ſich die Partei den vonn 
Deutſchen bald die ruſſiſchen Heere aufnehmen? Die große | man in Rußland überall die Meinung hören: feine Oftfee-Provinzen heiligen Stuhle getroffenen Vereinbarungen beugen werde. Den 
Maſſe, mehr als Elf Zwölftheile der Nation, will keinen Krieg] ſeien aufs Aeußerſe bedroht. Würde nun mit großen Koſten alles drohenden Gefahren im Innern und nach Außen gegenüber, 
mit uns. Anders ſtehe es mit dem Reſt, der allein auf die längere Zeit auf 1 erhalten, fo könnten ſich Wille und Anlaß gebe es kein anderes Heilmittel als den kirchlichen Frieden. DW 
JJ Sn ER "enemenig befn a vor Win | Ken Dat Bohr Fi ai dr erantmrti für We 
die traditionelle Feindſchaft der Ruſſen gegen die Deutſchen, welche Jahren dem napoleontichen Frankreich gegenüber. ſeinen Dank. Dieſer ſei auch allein verantwortlich für de 
durch die neueſten Vorgänge noch höher getrieben worden ſei. legen die Dinge in Rußland — für uns ſelbſt ernſt genug, Ausgang. 


e mückten die Taillen der Damen und dienten als | Kilo beträgtl, vergegenwärtigt, ſo daß ein gewöhnlicher -Zimmerfußbo⸗ Sturm fand er mehrere Schulkinder in tiefen Schneewehen vom Weg 
Be op den nicht die erforderliche EB nlbiatet und die Zimmerkhür nicht die | abgefommen, halb erfroren und dem fichern Tode ausgeſetzt. Da naht 
Die Friſuren waren dem Stil der Toilette angepaßt und vers Durchlaßweite für dieſelbe haben dürfte. In gewiſſer Hinsicht iſt die [er eines von den kleinen reg auf den einen Arm, das andere au 
ſchwanden unter großen Blumentouffen oder bildeten allerliebſte, im | Maschine neu entworfen; ſie verbindet außerordentliche Einfachheit der [den andern Arm und das dri 4 über ſein Poſtfelleiſen auf den Rücken, 
orientaliſchen Stile ausgeführte Coiffüren, welche von großen Brillant» | Konſtruktion mit bedeutender Stärke der einzelnen Theile und iſt für den 5 rief er zu: Trete genau in meine Fußſtapfen! Mühſa 
Agraffen feſtgehalten wurden. Vielen der Damen dienten koſtbare | Arbeiten der | werſten Art verwendbar. Angefertigt iſt dieſelbe fpe- | und keuchend unter der Bm Laſt brach er ſich Bahn Schritt vol 
Diademe und Stirnbänder aus Edelſteinen als Kapgpuß Großer ziell für die Fabrikation der Gaudyſchen baumwollenen Treibriemen, Schritt durch den tiefen Schnee und endlich kam er im Dorfe Leute 
Luxus wurde in Schuhen und Strümpfen entwickelt. Der lokett aus⸗ eines Artikels, der in neuerer Zeit als billiger und zweckentſprechender hofen glücklich an. 9955 er trotz feiner Rieſenkraft (er war früher 
eſchnittene, oft mit Gold reich geitidte Schuh Louis’ XV. ließ die Erſatz für Leder⸗ und andere Treihriemſorten mit Gerolh an den Markt | Küraſſier gewe, en) ji höpft zuſammenbrach. Sein Name wird amtlich 
Ei gewebten, der Farbe des Kleides angepaßten ſeidenen Strümpfe | gebracht wird. Das zu dieſen Treibriemen verwendete Material iſt von bekannt. gemacht: d der Poſtvorſtand hat ihm vor verſammelten Pet 
ſehen, welche kleine Blümchen oder Arabasken zierten. Als wahre ganz beſonderer Feſtigleit und Zähigkeit und wird in verſchiedenen La- ſonal die Hand und in die Hand 50 Mark gedrückt. 
Kunſiſchätze ſind die Fächer der Damen zu erwähnen; dieſelben waren | gen zufammengenäht, die bei den ſchwerſten Riemen, wenn fertig, bis . — 
rößtentheils aus feinem Spitzengewebe mit kunſtvoll gearbeitetem | zu einem Zoll Stärke erreichen. Um das Zuſammennähen der ſchwe⸗ „Eine fürſtliche Schildwache. Aus München, den . o. M. 
Griffe aus Perlmutter. Die Kaiſerin trug eine herrliche Atlasrobe; | ven Stofflagen zu ermöglichen, werden dieſelben durch beſonders ſchwere, Heng man. Geſtern Nachmittag und heute Vormittag hat der Prin 
Erzherzogin Iſabella erſchien in hellroſa Atlastoilette mit Bouquets neun Zoll Durchmeſſer und acht Fuß Länge haltende Führungswalzen lions von Baiern ſeinen erſten Wachtdienſt vor der Hauptwache au 
aus großen goldenen und dunkelrothen Beeren, ferner mit Brillant⸗ geleitet, welche gleichzeitig das Ausſtcecken und gleichmäßige Prefien | dem Marienplatze gethan. Der Prinz, eine ſtattliche, hellblonde CF 
hmud und Collier. Fürftın Johanna Auersperg trug eine ſehr ſchwere | bewirken. Die Maſchine, welche natürlich durch Dampf getrieben, wird, ſcheinung, trägt das Faſchinermeſſer am ſilbernen Offt iersportéepe 
Boat Tolette mit hellblauem Aufputz; der 8 Schmuck beſtand iſt ſo konſtruirt, daß fie mit einer oder zwei Nadeln reſp. Schiffchen, über dem Militärmantel und das Gewehr auf der Schulter und gel) 
aus Perlen und Brillanten. Fürſtin Pauline Metternich war in arbeiten kann, welche letztere durch beſondere Vorrichtung behufs Erz angeſichts einer zahlreichen Menſchenmenge vor der Hauptwache reg e 
fliederfarbigem Atlaskleid erſchienen. Auffallend ſchön und koſtbar war neuerung der Spulen von unten herausgezogen werden können, ohne] mentsmäßig auf und nieder. 
der Schmuck der Fürſtin aus Brillanten und Smaragden. Die Geſtalt] die darüber liegenden Stoffſchichten zu berühren, während die en ee 8 
der Frau Baronin Königswarter kam in einer bordeaurrothen Atlas- durch automatiſche Schmiervorrichtung vor Erhitzung bewahrt werden. Im Gewerbeverein zu Meißzen hat Amtsrichter Dr. Dämmi 
und Sammt⸗Toilette mit prächtiger Perlenſtickerei N vollfter Geltung. | Die Walzen, durch welche der Stoff geleitet wird, werden durch erzen⸗ | einen Vortrag über das Mahnverfahrein gehalten, welcher m 


Gräfin Franziska Schönborn . ellblaue Faille⸗Toilette mit] triſche und Kammräder bewegt und Baur Ei e de Heben folgenden nützlichen Verſen ſchloß: 
* U 2 
ch 


rau Baronin Bettina Rothſchild | ſchine die ſogenannte oberſchichtige Ra Das Mahnverſahren, merke, hat 


r 


vielfarbigen Blumen uirlanden, 1 ‚ N enannte ee 
alls eine hellblaue Atlastoilette mit Schleppe aus hell- leichterer Stoffe in Verwendung kommt. Der Stich kann, wie bei 3 
N Coffe mit Brillantreifen. Frau Stummer v. Tavarnof | der gewöhnlichen Nühmajchtne, mit Leichtigkeit von ein achtel Zoll Doch falk Den n ah Sand, 
trug weißen Atlas mit roſa Blüthen. Frau Henriette v. Wiener⸗ aufwärts, die Führungswalzen ebenfalls nach Belieben des Arbeiters Nennſt Namen Du nacht Wohnort, Stand 
Welten erſchien in helllilg Faille Toilette. Frau Gräfin Goßz, welche | regulirt werden. Dieſe Koloſſal Maſchine iſt, wie man der „H. B. Von Dir und von dem Schuldner Dein. 
dei den Patroneſſen in liebenswürdigſter Weiſe die Fonneurs machte, | H. mittbeilt, durch Patent geſchſitt und bie erſte, wie oben ange⸗ Bezeichne dann 8 Gericht auch fein. 
trug eine ſchwarze Faille⸗Toilette mit Spitzenaufpub und ſchwarze deutet, von der Singer Manufacturing Company (General⸗Agentur Betrag und Grund nenn mit Geſchick 
Federn mit Brillant⸗Agraffe als Kopfputz. 5 G. Neidlinger in Hamburg), an vorerwähnte engliſche Firma geliefert, Sonſt weiſt man Dein Geſuch zurück. 2 
Das war ein glänzend geführter Damenfrieg auf dem Toiletten- die augenblicklich über 100,000 Fuß dieſer Baumwollriemen in Beſtel⸗ Den Grund jagt oft ein zörtchen ſchon: 
felde, aber am glänzendſten wurde um den Sieg des Schmuckes ge⸗ lun hat. Letztere werden in der Breite von 55 bis 155 Zentimeter Kauf, Darlehn, Miethe, Kommiſſion. ; 
kämpft. Als ob die reichſten Familienſchätze des Landes geplündert (5 Fuß engl.) bergeitellt. Ein großer Theil dieſer Beſtellung it für Lag Gegenleiſtung Dir zur Laſt, 
worden wären, fo flimmerte und ſtrahlte es von Gold, Edeliteinen und | Rechnung der Hamburger Firma J. Levy junior, die den Allein⸗Ver⸗ So ſchreib daß Du erfüllet haft 
erlen; man hat nie eine ſolche blendende Vereinigung von ſeltenen trieb dieſer Riemen für Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und die Auch gieb die Zeit der Lief rung an 
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was ſein Amtsvorgänger der hannöverſchen Synode konzedirt habe. 
Schorlemer⸗Alſt greift die Freikonſervativen ſowie den Miniſter 
Falk an und tritt den Ausführungen Knörcke's entgegen. 
Er gebe gerne zu, daß die Reden Puttkamer's nicht mehr ſo 
vom Geiſte des Fanatismus gegen die katholiſche Kirche bejeelt 
ſeien wie die Reden Falks, indeß könne die gegenwärtige Politik 
ſeine Partei nicht zufrieden ſtellen. Schorlemer greift nochmals 
die „Aera Falk“ an. Die Wirkungen derſelben beſtänden darin, 
daß jetzt ſehr viele dasjenige verachten, was ſie früher angebetet. 
Die Abnahme des Glaubens an Gott und Jeſum Chriſtum, die 
Sozialdemokratie ſeien Wirkungen der Aera Falk. Der Kultus⸗ 
miniſter ſtellt einige Behauptungen Schorlemers richtig. Sta⸗ 
blewski führt Beſchwerde über Unterdrückung der polniſchen Na⸗ 
tionalität und Sprache im Volksſchulunterricht. 

Miniſter Falk wies die ſeitens der Redner des Zentrums 
ihm gemachten Vorwürfe, insbeſondere denjenigen gewiſſer Feind⸗ 
ſeligkeit zurück; er habe dem Zentrum oft genug die Wege des 
Friedens gezeigt und ſeine Verſöhnlichkeit bethätigt. Wenn die 
Geſammtſituation aller Verhältniſſe ihn zum Rücktritt be⸗ 
ſtimmt, ſei als ein beſonderer Moment ſeine Ueberzeu⸗ 
gung hinzugekommen, daß er für die Herbeiführung des Friedens 
nicht der geeignete Mann ſei, er habe wiederholt geltend gemacht, 
daß große Bevölkerungskreiſe ein Friedenshinderniß in ihm er⸗ 
blickten. Das ſei doch kein Beweis von Feindſeligkeit. Die 
gegenwärtige Lage ſei nicht durch die Geſetze, ſondern durch den 
Widerſtand gegen die Geſetze verſchuldet. Jetzt befinde ſich der 
Staat in der Defenſive. Die Andeutungen des Kultusminiſters 
beſtärkten ſeine Ueberzeugung, daß dieſe Poſition ſich bei den 
Verhandlungen mit der Kurie geltend machen werde. 

Karlsruhe. Die „Badiſche Landeszeitung“ meldet: Die 
Kommiſſion der zweiten Kammer für das Examengeſetz beſchloß 
geſtern Abend in der Schlußſitzung mit ſämmtlichen zehn libe⸗ 
ralen Stimmen gegen zwei ultramontane und eine konſervative, 
beim Plenum Ablehnung der Berathung des Geſetzentwurfs zu 
beantragen. 


Vorales und Provirzielles. 


Poſen, 5. Februar. 


r. [Oberbürgermeiſter a. D. Naumann J.] 
Am 4. d. M. Abends ſtarb hier nach langen ſchweren Leiden 
einer unſerer älteſten und geachtetſten Mitbürger, der als Ober⸗ 
bürgermeiſter mehrere Dezennien lang die Verwaltung unſerer 
Stadtgemeinde geleitet hat, und mit dem ein gut Stück der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Poſen zu Grabe getragen wird. Der Geh. 
Regierungsrath, Oberbürgermeiſter a. D. Eugenius Sa⸗ 
muel Philipp Naumann wurde am 2. Januar 1803 
zu Neufahrwaſſer bei Danzig geboren, wo ſein Vater königlicher 
Salzinſpektor war. Mit ſeinen Eltern gelangte er ſpäter nach 
Breslau, beſuchte dort das Gymnaſtum bis zum Jahre 1817, 
und ſpäter in Poſen, wohin ſein Vater in jenem Jahre verſetzt 
wurde, das königliche Gymnaſium (ſpätere königliche Marien⸗ 
Gymnasium). Im Jahre 1824 ging er zuerſt nach Bonn, dann 
nach Berlin auf die Univerſität, wo er Jura ſtudirte, und trat 
beim Kammergericht zu Berlin im Jahre 1827 ein. Der Tod 
feines Vaters rief ihn bald darauf nach Poſen, wo er beim 
damaligen Landgericht als Referendarius Beſchäftigung fand. 
Im Oktober des Jahres 1830 wurde er zum 
Stadtſyndikus und Stadtrath in Poſen, und am 3. April 1835 
zum zweiten Bürgermeiſter gewählt. Nachdem er einige Zeit 
vertretungsweiſe die Oberbürgermeiſterſtelle bekleidet hatte, wurde 
er am 5. April 1835 in dem Alter von 32 Jahren zum Ober⸗ 
bürgermeiſter der Stadt Poſen gewählt und von der königlichen 
Regierung als ſolcher beſtätigt. Zwei Mal, in den Jahren 
1846 und 1858, wurde er nach Ablauf der jedesmaligen zwölf⸗ 
jährigen Amtsperiode wiedergewählt und bekleidete das Amt 
des Oberbürgermeiſters unſerer Stadt im Ganzen 36 Jahre 
lang, bis zum 25. April 1871. Seitdem hat er unſerer Stadt 
bis zu ſeinem Tode andauernd als Mitbürger angehört. — 
Auf allen Gebieten der kommunalen Verwaltung hat der Ver⸗ 
ſtorbene Bedeutendes geleiſtet und Schöpfungen mancherlei Art 
ins Leben gerufen. Unter ihm wurde im Jahre 1846 die 
ſtädtiſche Pfandleihanſtalt, dann die ſtädtiſche Sparkaſſe, 
im Jahre 1853 die ſtädtiſche Simultan⸗Realſchule und 1858 
die ſtädtiſche Mittelſchule, die erſte Simultan Volksſchule 
in unſerer Stadt, gegründet; ferner hat der Verſtorbene 
das Verdienſt, die bedeutende, noch aus den beiden 
erſten Dezennien des Jahrhunderts datirende Schuldenlaſt unſerer 
Stadt allmälig getilgt zu haben; auch war er es, der die indu⸗ 
ſtriellen Anlagen unſerer Stadt, die Gas⸗ und Waſſerwerke 
(1855 und 1866) in's Leben rief. Endlich wurde unter ſeiner 
Verwaltung das ſtädtiſche Krankenhaus in der Ziegenſtraße ge⸗ 
baut. — Die Stadt Poſen iſt von dem Verſtorbenen häufig in 
Staatsangelegenheiten vertreten worden, im Jahre 1840 bei der 
Huldigung Königs Friedrich Wilhelm IV. in Königsberg, ferner 
iu den Jahren 1847/48 im vereinigten preußiſchen Landtage, 
welchem er bis zu deſſen Auflöſung angehörte. In dem ver⸗ 
einigten Landtage wurde er zu den Plenarberathungen des ver⸗ 
einigten ſtändiſchen Ausſchuſſes über den Entwurf eines neuen 
Strafgeſetzbuches hinzugezogen. In der ſogenannten „Juden⸗ 
frage“ trat er warm für die Rechte der Iſraeliten ein. Da⸗ 
für wurde ihm im Juni 1847 eine von den Vorſtehern der hie⸗ 
ſigen jüdiſchen Korporation und des Repräſentanten⸗Kollegiums 
und zahlreichen anderen iſraelitiſchen Einwohnern unterzeichnete 
Adreſſe überreicht, in welcher der Dank dafür ausgeſprochen 
war, „daß er dem Geiſte der Zeit, wie überall, ſo auch in der 
Judenfrage, kräftig und entſchieden das Wort geredet habe.“ 
Während der Jahre 1859/61 war er Mitglied des Hauſes der 
Abgeordneten, und gehörte hier der entſchieden liberalen Partei 
an; ſeiner liberalen Geſinnung iſt er bis zu ſeinem Tode treu 
geblieben. Einen Sitz im Herrenhauſe als Vertreter der Stadt 
Poſen hat er aus prinzipiellen Gründen ſtets abgelehnt. — 
Seine Verdienſte wurden durch den Staat mehrfach anerkannt; 


Der Kultusminiſter erklärt, der Vorredner habe von einem 
ſympathiſchen Hauch aus dem Miniſterium geſprochen, aber dieſes 
Lob ſehr weſentlich eingeſchränkt Wenn derſelbe ſage, der ganze 
Generalſtab ſei geblieben, und dies als böſes Omen bezeichne, 
ſo ei dieſe Aeußerung für ihn (den Miniſter) nicht ſehr ſchmeichel⸗ 
haft. In Preußen liege die formale und materielle Leitung einer 
Verwaltung in den Händen des Reſſortchefs, er befinde ſich mit 
ſeinen Räthen in vollem Einverſtändniß und habe volles Ver⸗ 
trauen zu ihrer Loyalität und Amtstreue. Was die Grundſätze 

er Verwaltung angehe, ſo habe er keine Gelegenheit gehabt, an 
der Hand einzelner Thatſachen in eine Eröffnung darüber einzu⸗ 
treten. Die katholiſche Kirche hat eine Inſtitution, welche der 
Verehrung ihrer Angehörigen und der Hochachtung auch Anders⸗ 
gläubiger durchaus würdig ſei. Wenn ſie nun in eine Reihe 
von Bedrängniſſen geſtürzt ſei, die in Preußen zu ihrer 
völligen Zerrüttung führen müſſen, fo bedauere dies Nie⸗ 
mand lebhafter als der Meniſter. Wennn jedoch die Regie⸗ 
rung unter der Zuſtimmung der Landesvertretung ſich gezwungen 
geſehen habe, die Rechtsordnung des ftaatlichen Lebens 
mit Schutzwehren zu umkleiden gegen unberechtigte Uebergriffe 
der katholiſchen Kirche, jo habe fie doch niemals den Wunſch und 
die Hoffnung aufgegeben, daß ſie dieſer Kampfmittel einſt nicht 
mehr in dem alten Maße bedürfen werde. Die Regierung habe 
deshalb mit Befriedigung Kenntniß von der Neigung genommen, 
einen Verſuch zur Ausgleichung der Gegenſätze zu machen, und 
ſei ihrerſeits bereitwillig darauf eingegangen: Wie weit der 
Verſuch gediehen ſei und welchen Inhalt er habe, darüber werde 
man ihm jedes Wort erlaſſen. Eines aber werde man mit Be⸗ 
friedigung vernehmen: daß der Ausgleich, wenn er gelinge, nur 
ſtattfinden werde auf dem Boden preußiſcher Landesgeſetzgebung; 
nur in der Mitwirkung der letzteren werde man die Bürgſchaft 
dafür finden, daß der Ausgleich bei aller Schonung der kirch⸗ 
lichen Intereſſen und Bedürfniſſe doch zum unverrückbaren End⸗ 
ziel die Intereſſen und Rechte der Monarchie haben wird. Der 
Vorredner habe die Kirche als den ganz unſchuldigen Theil hin⸗ 
geſtellt, aber unbeſtreitbar ſei, daß fie über ihre legitime Sphäre 
mehrfach hinausgegriffen habe; dem gegenüber hätte jeder 
Staat zur Abwehr greifen müſſen, namentlich unſer Staat, 
deſſen Urſprung nicht in dem katholiſchen Gedanken wurzeln. Die 
Zentrumspartei ſei eine ſtarke Partei, aber wenn ſie fortwährend 
auf dem Standpunkte der vollen Durchführung ihrer Prinzipien 
beharre, ſetze ſie ſich in Gegenſatz zu der ganzen übrigen Nation, 
zu allen übrigen Parteien. Um zum Frieden zu gelangen, be⸗ 
dürfe es allerſeits ſehr großer Mäßigung und Weisheit. Begraben 
wir den Prinzipienſtreit und verſuchen wir uns auf dem Boden 
der Thatſachen. Den guten Willen habe der Miniſter jedenfalls 
gezeigt. Was den vielbeſprochenen Kompetenz⸗Artikel der „Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz“ betreffe, ſo ſei er nach vorheriger Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Kultusminiſter geſchrieben und habe keinen 
anderen Zweck, als die ſelbſtverſtändliche aber nicht gehörig ge⸗ 
würdigte Thatſache feſtzuſtellen, daß der Präſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums nicht die Aufgabe hat, alle Regierungsmaß⸗ 
regeln durch eigene Initiative einzuleiten und durchzuführen. Der 
Miniſter betont ſchließlich nochmals feine Bereitwilligkeit zur Her⸗ 
des en igt hinzu, dieſe Bereitwilligkeit jei 
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Hammerſtein erklärt, die Konſervativen würden den Verlauf 
der Ausgleichsverhandlungen abwarten und das Reſultat pure 
acceptiren. Loewe (Bochum) lenkt die Aufmerkſamkeit auf die 
Vorgänge innerhalb der proteſtantiſchen Kirche, wo eine Partei 
die andere zu vergewaltigen drohe, was namentlich in der Ge⸗ 
neralſynode hervorgetreten ſei. Der Redner wirft der Synode 
Mißachtung der Wiſſenſchaft und Beſchränkung der Gemeinde⸗ 
rechte vor. Der Kultusminiſter wendet ſich gegen einzelne Aus⸗ 
führungen Loewe's, welcher die rechtliche Stellung des Kultus⸗ 
miniſters zu den Kirchenorganen zu verkennen ſcheine. Nach der 
Emanation der Kirchenverfaſſung befinde ſich der Staat gegenüber 
der Kirche in ganz beſtimmte Grenzen gewieſen. Der Minifter 
habe in der Generalſynode nur da geſprochen, wo es ſich direkt 
um Staatsintereſſen handelte. Die inneren Kämpfe im Schooße 
der evangeliſchen Kirche ſolle die Synodalordnung aus⸗ 
gleichen. Wenn aber die Generalſynode fi faſt ein⸗ 
müthig auf den feſten Standpunkt des alten Bekenntniſſes 
ſtelle, ſo werde die überwiegende Mehrheit der evangeliſchen Be⸗ 
völkerung den Standpunkt der Generalſynode theilen. Stroſſer 
beklagt ſeinerſeits den Kulturkampf und verlangt die ſelbſt⸗ 
ſtändige Kirche im chriſtlichen Staat; er vertheidigt die General⸗ 
Synode. Wiedwald kommt auf die Angelegenheit der elbinger 
Simultanſchule zurück und beſchwert ſich über das Verfahren des 
Kultusminiſters. Der Kultusminiſter hält das von ihm bei der 
Berathung über die Simultanſchule betreffs der elbinger Be⸗ 
hörden Geſagte aufrecht. Durch ſpätere Vorkommniſſe ſeien ſein 
Verfahren und feine Aeußerungen gerechtfertigt worden. Stöcker 
verbreitet ſich über die Beziehungen zwischen der katholiſchen und 
evangeliſchen Kirche; er nimmt die Generalſynode in Schutz und 
polemiſirt gegen Löwe und Straßmann wegen der Anſchuldi⸗ 
gungen, welche dieſelben gegen die chriſtliche Kirche und die 
Geiſtlichen gerichtet hätten. Er verlangt die Förderung chriſt⸗ 
licher Bildung und Anſchauung. 8 

Windthorſt nimmt von der Erklärung Qannnerftein’s gerne 

Akt, dankt auch dem Kultusminiſter für ſein Wohlwollen, betont 

0 über die ſtaats⸗ und völkerrechtlich be⸗ 
aber dem letzteren gegenübe R der katholt ch be 
gründete vollständige Gleichberechtigung der a 18 1 
Stengel giebt Namens der freikonſervatiwen hi ei 155 Geneigt⸗ 
heit zu erkennen, zu einem modus vivendi die aan au bie- 
ten, fügt jedoch hinzu, daß die unwerbrüchlihen ei des 
Staates gewährt bleiben müßten. Knörcke 1 10 ge 
gen die orthodoxe Richtung in der proteſtantiſ gen re 
und Generalſynode und nimmt den Minifter Falk gegen die 
griffe einzelner Vorredner in Schutz. Er fragt, ob der Kultus⸗ 
miniſter die Trauordnung zur ſtaatlichen Genehmigung empfehlen 
werde. Der Kultusminiſter erwidert, die Trauordnung liege ihm 
noch gar nicht vor, doch enthalte] dieſelbe weſentlich daſſelbe, 


in Königsberg; 1841 wurde ihm der Titel eines Geh. Regie⸗ 
rungsrathes verliehen; ferner war er Inhaber des Rothen Adler⸗ 
Ordens III. Klaſſe mit der Schleife. Auch aus bürgerlichen 
Kreiſen wurden ihm manche Ovationen zu Theil; im Jahre 
1850 wurde er zum Protektor des Vereins für Handlungsdiener 


des Rettungsvereins ernannt, und 1857 wurde ihm das Ehren⸗ 
diplom der Schützengliede verliehen. — Sein Familienleben war 
ein höchſt glückliches. Er heirathete im Jahre 1830, und nach 
35jähriger Ehe ging ihm ſeine Gattin im Jahre 1865 in den Tod 
voraus. Sie liegt auf dem evangeliſchen Kirchhof an der Halb⸗ 
dorfſtraße gebettet; neben ihr wird der 15 Jahre ſpäter ver⸗ 
ſtorbene Gatte ſeine Ruheſtätte erhalten. Aus der Ehe ſind 7 Kinder 
und zahlreiche Enkel entſproſſen. — Den Verſtorbenen zeichnete 
ein durch und durch humaner Charakter aus; durch feine Leut⸗ 
ſeligkeit, ſeine klangreiche ſympathiſche Stimme, ſeine Redegabe 
gewann er einen Jeden, der ihm näher trat. Bis in die letzte 
Zeit hatte er ſich ein reges Intereſſe für alle politiſchen Ereig⸗ 
niſſe, für alle Vorkommniſſe und Neuſchöpfungen in der Stadt 
Poſen bewahrt. Sicher wird das Andenken dieſes Ehrenmannes, 
eines der beſten Bürger, welche unſere Stadt je beſeſſen, niemals 
in Vergeſſenheit gerathen! 


r. [Zum Scheiden des Generals Grafen 
Kirſchbach.] General Graf Kirchbach hat an den Oberbürger⸗ 
meiſter Kohleis ein Schreiben gerichtet, in welchem er von den 
Einwohnern Poſens Abſchied nimmt; dieſes Schreiben wird ver⸗ 
öffentlicht werden. Ein ähnliches, gleichfalls zur Veröffentlichung 
beſtimmtes Schreiben, in welchem der Herr General von den Be⸗ 
wohnern der Regierungsbezirke Poſen und Liegnitz Abſchied 


Poſen und Schleſien gerichtet worden. Oeffentliche Abſchieds⸗ 
Feſtlichkeiten, welche urſprünglich geplant waren, hat dem Verneh⸗ 
men nach Graf Kirchbach ſich verbeten. Freitag Vormittag reiſt 
derſelbe nach Berlin, um ſich beim Kaiſer abzumelden. 


— [General v. Pape.] Der neue Kommandeur des 
V. Armee⸗Corps, General der Infanterie v. Pape hat ſich in 
feiner neuen Eigenſchaft bereits beim Käiſer gemeldet. General 
v. Pape hat mit nur kurzen Unterbrechungen während ſeiner gan⸗ 
zen, faſt fünfzigjährigen Dienſtzeit im Garde⸗Corps⸗ geſtanden. 
Im Jahre 1830 im 2. Garde⸗Regiment zu Fuß eingetreten, avan⸗ 
cirte er in dieſem Truppentheil bis zum Hauptmann und wurde 
1856 Major und Kommandeur des Kadettenhauſes zu Potsdam. 
1860 wurde er Kommandeur des 2. Bataillons Garde-⸗Füſilier⸗ 
Regiments, Anfang 1863 Kommandeur des oſtpreußiſchen Füſilier⸗ 
Regiments Nr. 33 und im Dezember deſſelben Jahres Komman⸗ 
deur des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß, deſſen direkter Vorgeſetzter 
er, 1866 zum Kommandeur der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade und 
1870 zum Kommandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion er⸗ 
nannt, bis jetzt geblieben iſt. Welchen ruhmreichen Antheil der 
General an den Feldzügen genommen, und wie ſehr er ſich im 
Frieden die Zufriedenheit ſeines kaiſerlichen Kriegsherrn erworben 


nungen, die ihm zu Theil geworden ſind: außer dem Orden pour 
le mérite mit Eichenlaub, dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und 


Adler⸗Orden 1. Klaſſe und ſteht ſeit 1876 à la suite des 2. 
Garde⸗Regiments zu Fuß — beides Auszeichnungen, die bekannt⸗ 
lich ſonſt erſt kommandirenden Generalen verliehen zu werden 


ger als Kommandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion iſt der 
General⸗Major v. Kleiſt I., bisher Kommandeur der 41. In⸗ 


tenant ernannt worden. 


— [Stadttheater] Unſeren kaum erſt in einige 
Ordnung gebrachten Theaterverhältniſſen droht, wie wohl in 
weiteren Kreiſen bereits bekannt ſein wird, ein ſchwerer Verluſt, 
indem der bisherige Leiter des Stadttheaters, Herr Direktor 
Groſſe, die Direktion deſſelben zum 1. April niederlegen w 
Es nöthigt ihn dazu der mit ſehr geringer Majorität (irren 
nicht, mit 1 Stimme) durchgegangene Stadtverordneten⸗Beſchl 
welcher ſein Geſuch um einige pekuniäre Erleichterungen zurü 
wies. Wir würden mit dem Abgange des Herrn Groſſe 
einen Verluſt zu beklagen haben, wie er unſere Bühnenverhält⸗ 
niſſe nicht ſchlimmer treffen kann; um dies zu verhüten, ſind 
mehrere Herren zuſammengetreten, welche eine Petition an 
Magiſtrat und Stadtverordnete verfaßten, die in kürzeſter Friſt 
in mehreren der frequenteſten Lokale unſerer Stadt ausgele 
werden ſoll. Es ſteht zu erwarten, daß unſer kunſtliebendes 
Publikum aller Stände gern bereit ſein wird, die Petition zu 
unterſchreiben und damit auf die genannten ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften einzuwirken. Der Wortlaut der Petition wird nächſter 
Tage in dieſer Zeitung zu allſeitiger Kenntnißnahme veröffent- 
licht werden. 

r. Die Provinzial⸗Aktienbank für das Großherzogthum Po: 


ſen hat für das laufende Gejchäftsjahr 1879 eine Dividende von 7 
pCt erzielt. 


r. Der Fremdenverkehr von polniſcher Seite iſt während der ge⸗ 
genwärtigen Carnevalszeit ein ſehr lebhafter. Manche derjenigen Ho⸗ 
tels, in welchen vorzugsweiſe die polniſchen Adligen aus der Provinz 


u zur Beförderung von Hotelgäſten nach der Stadt geſchickt 
w 8 


im Stern'ſchen Saale einen Vortrag über „den deutſchen Roman 
der Gegenwart“. In einer ausführlicheren Einleitung wurde 
theils über die wechſelnden Modeliebhabereien auf literariſchem 
Gebiete, theils über die Vorgeſchichte des Romans in frem⸗ 


des Näheren zu charckteriſiren. Namentlich wies er auf die unwür⸗ 


2 


1840 erhielt er die Medaille zur Erinnerung an die Huldigung 0 


(des jetzigen Vereins junger Kaufleute), 1854 zum Ehrenmitglied 


nimmt, iſt, wie man hört, an die Operpräſidenten der Provinzen 


hat, zeigen, wie die „Kreuz- tg.“ ſchreibt, die hohen Auszeich⸗ 5 


vielen fremden Tapferkeitsorden beſitzt er ſeit 1873 den Rothen 


pflegen. — In Berlin war General v. Pape eine in weiten 
Kreiſen bekannte und beliebte Perſönlichkeit. Zu feinem Nahfo- 


fanterie⸗Brigade in Mainz, unter Beförderung zum General-Lieu⸗ a 


logiven, find jo überfüllt, daß die Hotelwagen nicht erſt nach dem Bahn⸗ 
00 


r. Im Verein junger Kaufleute hielt am 4. d. M. Dr. Gieſe 


den und deutſchen Landen geſprochen. Dann ging der Vor⸗ 1 
tragende dazu über, den Roman der Gegenwart in ſeinen 
vielen und bei der Mehrzahl der Werle vorgefundenen Fehlern 


digen Elemente des Aufregenden, des gemein Spannenden auf die den 
Volksbüchern, den Ritter: und Räuber⸗Romanen noch vielfach entlehn⸗ 


> 


r 


dc 
3 


* 


ten Motive, auf die große Rolle hin, welche der wunderbare Zufall 
in den meiſten Romanen noch immer ſpielt, und jlluſtrirte 
feine Aufſtellungen durch Hinweiſe auf Hackländer, Gerſtäcker 
u. ſ. w. Einer beſonders eingehenden Prüfung wurden die 
Romane von Georg Ebers, als eines der allergeleſenſten 
Schriftſteller der Gegenwart, unterzogen. Im Gegenſatze zu der 
Mehrzahl der Tagesſtimmen wußte der Vortragende den egyptiſchen 
Romanen wenig oder gar keinen Geſchmack abzugewinnen. Er ſtellte 
ſie in Gegenſatz zu anderen hiſtoriſchen Romanen und zeigte, 
wie und warum die hier angetroffenen Vorzüge bei Ebers fehl⸗ 
ten, und hierdurch wieder ein Vorwiegen des gewöhnlicheren Roman⸗ 
elementes in ſeinen Schriften bedingt werde. Etwas beſſer kam ſchon 
der nicht egyptiſche Roman Homo sum fort; indeſſen auch hier 
ſuchte der Vortragende große Fehler, namentlich in der Prätenſion, 
mit welcher die 8 auftritt, nachzuweiſen. — Der Vor⸗ 
tragende theilte die omanliteratur der Gegenwart ihrem 
Werthe nach in drei Klaſſen ein, in ephemere Erſcheinungen, 
wozu er die weitaus meiſten Werke rechnete, in ſolche, die ſpäter 
noch immer ein gewiſſes, vielfach großes ſtiliſtiſches, literariſches, hiſto⸗ 
riſches Intereſſe erregen werden, ohne indeſſen ein eigentliches Leben 
im Volke zu leben, wozu er die Werke von Gutzkow, Hamerling, 
Spielhagen, Schücking, Willibald Alexis, Heyſe zählte, und drittens in 
eigentlich klaſſiſche Leiſtungen. Als letztere wollte er nur die Romane 
von Freytag, Scheffel, Reuter gelten laſſen. In warmen und einge⸗ 
henden Worten ſchilderte er die hohen Verdienſte dieſer drei Männer. 
— Am Schluß des Vortrages, welcher etwa fünf Viertelſtunden währte, 
wurden dem Vortragenden lebhafte Zeichen der Anerkennung zu Theil. 

r. Der Poſener Schachklub feierte eg 3. d. M. Abends im 
Saale von Keilers Hotel ſein erſtes Stiftungsfeſt. Eröffnet wurde das 
zahlreich beſuchte Feſt durch einen von Herrn Schriftſteller Stark 

edichteten und ſelbſt vorgetragenen Prolog, der mit allgemeinem 

eifall aufgenommen wurde. Alsdann begann in den Nebenräumen 
das Feſttournier, während deſſen die Kapelle des 46. Regiments unter 
perſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters im großen Saale konzertirte. 
Nach Beendigung des Feſttourniers, an dem ſich 24 Mitglieder des 
Klubs betheiligten, wurden die Sieger ſowohl dieſes Feſttourniers, als 
auch des großen Winterturniers proklamirt und die Preiſe vertheilt. 
Für die Sieger im erſteren waren kleine Geſchenke beſtimmt; die Preiſe 
des Winterturniers waren wie folgt vertheilt: I. Gruppe: 1. Preis 
eine Uhr, die ſich ſelbſt aufzieht, an Herrn Kornfeld, 2. Preis eine 
Orydichale an Herrn Schriftſteller Sturk, 3. Preis ein Rauchtiſch 
an Herrn London: II. Gruppe: 1. und 2. Preis je ein Schachſpiel 
auch aus orudirter Maſſe an die Herren Elias und Kornicker, 
3. Preis ein Bierſeidel an Herrn Lehrer Roſenzweig. — Gegen 
95 Uhr begann die Feſtvorſtellung, die vorzüglich verlief und 
allgemeinen Beifall fand. Es wurde ein ganz neues Schauſpiel 
zur Darſtellung gebracht und es war nur dadurch möglich, dieſe ſo gut 
durchzuführen, daß Herr Devereur vom hieſigen Stadttheater mit 
roßer Liebenswürdigkeit die Regie und Frl. Cramer vom Stadttheater 
# Hauptrolle übernommen hatten. Frl. Cramer ſpielte vortrefflich, 
riß das Publikum zu wiederholten Malen zu lebhaftem Applaus hin 
und wirkte belehend auf die übrigen Darſteller. Es folgte dann, nach⸗ 
dem noch die „Frau des Schahautomaten Ajeeb in Vertretung ihres 
erkrankten Mannes“ ein Mitglied des Klubs beſiegt hatte, der Tanz. 
deſſen Glanzpunkt ein an Abwechslung reicher Cotillon bildete. Erſt 
nach 5 Uhr Morgens endete das ſchöne Feſt. 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde am 3. d. M. eine Arbeiterfrau, 
welche in einer hieſigen Pfandleihanſtalt eine ſilberne Cylinderuhr zu 
verſetzen verſuchte, über deren redlichen Erwerb fie ſich nicht auszuwei⸗ 
ſen vermochte. — Verhaftet wurde ferner am 3. d. M. eine Arbeiter⸗ 
Bu. welche in einem Laden auf der Schloßſtrafe einen wollenen 


Auf dem Hofe des Grundſtücks T 
vom 4. zum 5. d 


-r. Wollftein, 4. Februar. [Einführung. Markt in 
Kopnitz.] Am vergangenen Sonntag nach Beendigung des Haupt⸗ 
ottesdienſtes in der 1 evangeliſchen Kirche führte Herr Paſtor 
öllinger die am 3. v. M. gewählten Gemeinde⸗Kirchenräthe und Ge⸗ 
meinde⸗Repräſentanten feierlichſt in ihr Amt ein. — Auf dem geſtrigen 
Jahrmarkte in Kopnitz war der Pferdemarkt überaus zahlreich mit 
Fohlen beſetzt, die auch zu wäßigen Preiſen Abnehmer fanden. Nach 
guten Arbeitspferden war eine ſehr rege Nachfrage, es waren aber nur 
deren wenige zum Verkauf geſtellt. Der Viehmarkt war nur mittel⸗ 
mäßig beſetzt und es fehlte namentlich an Fettvieh. das begehrt war. 
Das Geſchäft war ſehr ſchleppend. Auf dem Krammarkte war nur 
wenig Leben. > 
? Liſſa, 4. Februar. [Tagesbillets. Hauskollekte. 
Unglücksfälle.] Wer von hier aus in der Richtung nach Poſen 
oder Breslau mit der Eiſenbahn reiſen wollte, konnte die Vergünſti⸗ 
ung der Benützung eines Tagesbillets nur nach den Stgtionen Poſen, 
Ramitſch oder Breslau genießen, da nur für dieſe drei Stationen Ta⸗ 
gesbillets ausgegeben werden. Vor einiger Zeit iſt deshalb von hieſi⸗ 
en Einwohnern an die Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ein 
eſuch dahin eingereicht worden, daß dieſelbe die Einrichtung treffen 
möge, fernerhin auch nach den anderen Stationen auf der Strecke Po⸗ 
ſen⸗Breslau Tagesbillets hier zur Ausgabe kommen zu laſſen. Die 
Direktion hat dieſem Wunſche ſtattgegeben und den Petenten N 
theilt, daß vom 10. d. M. ab nach allen Stationen von Poſen bis 
Breslau bier Tagesbillets auf Wunſch verabreicht werden ſollen. — 
Der Herr Oberpräſident in Poſen hat auf Antrag genehmigt, daß für 
das chriſtliche Mädchen⸗Waiſenhaus hierſelbſt in unſerer Stadt eine 
auskollekte veranſtaltet werde, jedoch mit der Maßgabe, daß die 
ammlung die Dauer von vierzehn Tagen nicht überſchreiten dürfe. — 
In der letzten Zeit hatten wir in unſerer Stadt und deren Nähe einige 
um Glück nicht bedeutend gewordene Unglücksfälle zu beklagen. Die 
berſchleſiſche Eiſenbahn hatte innerhalb kurzer Zeit zwei Radreifen⸗ 
brüche — merkwürdiger Weiſe beide in dem erſten von Breslau kom⸗ 
menden Perſonenzuge, kurz vor unſerer Station und ohne ernſtlichen 
Schaden, zu regiſtriren. — Unſere neue Waſſerleitung hatte bald hier, 
bald dort einen Röhrenbruch zu beklagen. 5 
u. Rawitſch, 3. Febr. [Konſtituixung des geſelligen 
Landwehr⸗Vereins genannt „Eintracht“.] In Folge 
weimaliger Bekanntmachung des proviſoriſchen Vorſtandes verſammelten 
1 vergangenen Sonnabend im Saale des Herrn Pöpel eine Anzahl 
liglieder des früheren Landwehrvereins, um eine Konſtituirung unter 
der oben angegebenen Bezeichnung vorzunehmen. Aus dem den Er⸗ 
chienenen vorgelegten Statut entnehmen wir Folgendes: 1. Zweck des 
Vereins iſt die Pflege patriotiſchen Sinnes unter den ehemaligen Mi⸗ 
litärs unſerer Stadt auch im bürgerlichen Leben. 2. Unter den in ge⸗ 
wiſſen Zeiträumen ſich wiederholenden gejeligen Zuſammenkünften 
wird als Hauptſeſt der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers gefeiert. 
3. Jedes Mitglied zahlt ein Eintrittsgeld von 75 Pf. und einen mo⸗ 
natlichen Beitrag von 25 Pf. 4. Der Verein ſetzt ſich aus aktiven 
und aus Ehren Mitgliedern zuſammen. Nach Feſtſtellung der anwe⸗ 
enden Wahlberechtigten deren Zahl 60 betrug, wurde zur Wahl des 
orſtandes im Sinne des § 5 des Vereins⸗Statuts geſchritten. Es 
ſind folgende Herren gewählt worden: 1. Töpfermeiſter Adaſch, Vor⸗ 
ſitzender. Ackerbürger und Stadtverordneter Bauch, Stellvertreter; 
Auktions⸗Kommiſſarius Neumann Schriftführer, Kaufmann Ansbach, 
Stellvertreter; Schmiedemeiſter Bießert, Kaſſirer, Gaſtwirth Kienaſt, 
Stellvertreter. Außerdem wurden die Herren: Bachmann, Seiffert, 
Schalinski und Priegel zu Beiſitzern gewählt. Der Vorſtand trat ſo⸗ 
fort ſeine Funktion an. Er ſchlug die beiden Herren Kommiſſtonsrath 
Cohn und Fabrikbeſitzer Linz zu Ehren-Mitgliedern vor, da dieſelben 


ſich um den alten Verein weſentliche Verdienſte erworben haben. Die 


0 j — 
Verſammlung acceptirte den Vorſchlag und wurden die Genannten 
einſtimmig gewählt. Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit einem 
dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät, in welches die Anweſenden mit 
Begeiſterung einſtimmten. 
A Schneidemühl, 1. Febr. [Stadt verordnetenſitzung. 
— Kirchliiche Wahlen. — Einführung.] In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurden die gewählten Stadtverordneten durch 
den Bürgermeiſter Wolff eingeführt. Die neu . Mitglieder 
Rechtsanwalt Gäbel, Seeisiäulinpeltor Kupfer, Schloſſermeiſter Pora⸗ 
dowsky wurden durch Handſchlag verpflichtet. Wiedergewählt wurden 
Rentier Wichert, Hotelier Markwald, Kaufmann Munk, Böttcher⸗ 
meiſter Hellwig. — Der Rittergutsbeſitzer Kegel⸗Jablonowo hatte als 
Mitglied des Komites für die projektirte Sekundärbahn Schneidemühl⸗ 
Bentſchen, damit die Koſten der Vorarbeiten mit 1350 M. beſtritten 
werden könnten, von der Stadt Schneidemühl eine Beihülſe von 
300 M. verlangt. Dieſelben wurden in Rückſicht auf die Wichtigkeit 
der Bahn, namentlich für den Verkehr mit dem Czarnikauer Kreiſe, 
gern bewilligt; ebenſo die Reiſekoſten für den 1 e Wolff für 
die in dieſer Sache nach Poſen unternommene Reiſe bis 48 M. — 
Das Komite, welches ſich hier zur Beſchickung der Bromberger Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung gebildet hat, war um eine Subvention für ärmere 
Handwerker eingekommen. Bisher ſind zur Gewerbe⸗Ausſtellung von 
hier 18 Anmeldungen gemacht. Solche Subpention wird im Prinzipe 
genehmigt, in Rückſicht auf die Höhe aber wird eine Vorlage erwartet. 
— Mit Bezug auf eine Beſchwerde mehrerer Bürger der Bahnhofs⸗ 
ſtraße, daß ihre Grnndſtücke dadurch entwerthet ſeien, daß dieſelben 
durch den Bau des neuen Bahnhofes von der direkten Verbindung 
mit der Bahn abgeſchnitten ſeien, theilt Bürgermeiſter Wolff mit, daß 
bereits ein abſchlägiger Beſcheid ſeitens des Miniſters vorliege, daß 
er Miniſter aber eine beſondere Auffahrt bei der Blumenſtraße in 
Ausſicht geſtellt habe. Der Magiſtrat beabſichtigt ſich jetzt aufs Neue 
in dieſer Sache an den Miniſter des Innern zu wenden; obiger An⸗ 
trag wäre aber gegenſtandslos geworden. — Zur Erhöhung des Etat⸗ 
titels Bureaubedürfniſſe werden 500 M. bewilligt. — Zum Schluß der 
Sitzung wird die übliche Vorſtandswahl vorgenommen. — Der bis⸗ 
berige Vorſitzende, Rentier Wichert, wird einſtimmig mit 16 Stimmen 
wiedergewählt; zum Schriftführer wird Hotelier Markwald mit 13 
Stimmen gewählt: zum Stellvertreter des Vorſitzenden wird Rechts⸗ 
anwalt Gäbel mit 12 Stimmen, zum Stellvertreter des Schriftführers 
Apotheker Kornſtädt mii 14 Stimmen, nachdem eine engere Wahl 
nötbig geworden war, gewählt. Als Mitglied, welches bei allen 
Kaflenrevifionen zugezogen fein ſoll, wird Forſtkaſſenrendant Kopitzke 
durch Akklamation gewählt. — Unſere annullirten kirchlichen Wahlen 
wurden heut erneut abgehalten. Es wurden gewählt zu Kirchenälteſten: 
Bürgermeiſter Wolff, Bäckermeiſter Nöske, Schmiedemeiſter Pagel; zu 
Repräſentanten: Bäckermeiſter Haber, Tiſchlermeiſter Holtz, Kaufmann 
Zielsdorf, Kaufmann Guſtav Quaſt, Auguſt Schönrock, Rentier Wrede, 
Bauunternehmer A. Wandelt, Schmiedemeiſter Bartikowski, Guts⸗ 
beſitzer Boldt aus Motylewo. Die Zahl der Wähler ſchmolz mit der 
vorrückenden Zeit ſichtlich zuſammen; die ſogenannte Beamtenpartei 
unterlag. — Pfarrer Weber in D.⸗Crone iſt heute durch den Super⸗ 
intendenten Kitzig feierlich introduzirt worden. 


Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium. 


Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat am 2. d. unter Vorſitz des 
Wirklichen Geheimen Raths Schuhmann ale diesjährige Seſſion be⸗ 
gonnen. Der neue landwirthſchaftliche Miniſter Dr. Lucius ſtellte 
ſich der Verſammlung mit einer längeren Anſprache vor, in der er die⸗ 
ſelbe erſuchte, ihm in ſeinen Verwaltungsgeſchäften mit ihrem ſachkun⸗ 
digen Beirath zur Seite zu Reben. ö 

Den erſten Verhandlungs⸗Gegenſtand bildete folgender Antrag des 
Oberforſtmeiſters Danckelmann (Eberswalde): „Das Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium wolle beſchließen: den Herrn Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft 2c. zu erſuchen, in Verbindung mit der in Ausſicht genom⸗ 
menen anderweiten Organiſation der Landesverwaltung, ſowohl bei der 
Zentral⸗Forſtbehörde als bei den Forſtverwaltungsbehörden der Pro⸗ 
vinzen dauernde Einrichtungen zu treffen, welche die regelmäßige Er⸗ 
hebung, Verarbeitung und Veröffentlichung der 
forſtſtatiſtiſchen Verhältniſſe ſicher ſtellen.“ 

Aus den Betrachtungen, mit denen der ee begründet wurde, 
heben wir folgende hervor: Die geſammte Holzproduktion des preußi⸗ 
ſchen Staates auf 8.048.680, Hekt. Waldfläche (23,2 pCt. der Land⸗ 
fläche) ſei auf etwa 35 Millionen Feſtmeter Holz zu veranſchlagen. 
Daraus folge, daß ein Mangel an Feuerungsmgterial, deſſen Befürch⸗ 
tung im vorigen Jahrhundert das treibende Moment der Forſtpolitik 
geweſen, nicht zu beſorgen ſei und daß nur eine ausgedehnte and ale 
wirthſchaft im Walde Ausſicht auf Rentabilität und Beſtand habe. 
In wie weit jedoch die vaterländiſche Forſtwirthſchaft dieſem Wirth⸗ 
ſchaftsprinzipe folge, darüber gebe die Forſtſtatiſtik keinen genügenden 
Aufſchluß. Auf forſtwirthſchaftlichem Gebiete werde die z. Z. wichtigſte 
Streitfrage über die Reinertragslehre ohne ſtatiſtiſche Ermittelungen 
ihre Löſung nicht finden. 5 I 

Gegen den Antrag machte der Landforſtmeiſter Ulrici geltend, 
daß die Privatforſtbeſitzer nicht gezwungen werden könnten, die ſtatiſti⸗ 
ſchen Erhebungsbeamten ihr Gebiet betreten zu laſſen. Man werde 
deshalb die Forſtſtatiſtik zunächſt darauf beſchränken müſſen, uns über 
unſere Staatswaldungen ein beſſeres Bild zu verſchaffen. Dazu 
ſei es am zweckmäßigſten, das königliche ſtatiſtiſche Amt zu erſuchen, 
durch Fragebogen einzelne brennende Fragen zu erledigen. a 

Nach längerer Beſprechung wurde auf Antrag des Geh. Regie⸗ 
rungsraths Dr. Settegaſt (Proskau bei Oppeln) ber Antrag Danckel⸗ 
mann mit folgenden veränderten Eingangsworten zum Beſchluß er⸗ 
hoben: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium beſchließt, den Miniſter zu 
an en, 10 Funeng zu nehmen, ob es ſich nicht empfehle“ u. ſ. w. 

iehe oben. 

Es folgte der Antrag des Oberforſtmeiſters Danckelmann 
(Eberswalde): „Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium wolle beſchließen, 
den Miniſter zu erſuchen, die Errichtung von Förſterſchulen 
zur Ausbildung von Forſtſchutzbeamten für den Staats-, Kommunal⸗ 
und Privat⸗Forſtdienſt in einem dem Bedürfniß entſprechenden Um⸗ 
fange auf alle Provinzen des deutſchen Staates auszudehnen.“ Daß 
einfach gehaltene Förſterlehrlingsſchulen einem vielfach hervorgetretenen 
Bedürfniſſe entſprechen — jo ungefähr äußerte ſich der Antragſteller — 
laſſe ſich aus Thatſachen und inneren Gründen nachweiſen; der märki⸗ 
ſche und der naſſauiſche Forſtverein haben ſich für die Errichtung von 
Förſterſchulen ausgeſprochen. Zur Aufnahme in die am 1. Oktober 
1878 eröffnete Förſterſchule in Groß⸗Schönebeck haben ſich Hunderte 
von Schülern gemeldet. — Nach längerer Debatte wurde der Antrag 
unter Streichung der Worte „auf alle Provinzen des preußiſchen 
Staates“ angenommen. (Berl. Tagebl.) 


Landwirthſchaftliches. 


2 Ernte⸗Ertrag in der Provinz Poſen. In Nachſtehendem ge⸗ 
ben wir eine Zuſammenſtellung über die Ackerbauverhältniſſe und die 
Erträge der landwirthſchaftlichen Produkte in der Provinz Poſen in dem 
Jahre 1878, müſſen aber vorweg in Betreff der Erträge bemerken, daß 
dieſe Zahlen nicht unbedingten Anſpruch auf Nichtigkeit erheben können, 
weil die Statiſtik in dieſer Beziehung lediglich auf den guten Willen 
der Bepölkerung angewieſen iſt und dieſe nur zu häufig, ſei es aus Un⸗ 
kenntniß oder aus ſonſt einem andern Grunde, unrichtige, zum minde⸗ 
ſten aber ungenaue Angaben macht. — 1) Mit Weizen wurden in 
dem genannten Jahre in der Provinz 90,491 Hekt. mit einem Durch⸗ 
ſchnittsertrage von 1428 Kg. Körnern und c. 3000 Kg. Stroh bebaut. 
2) Mit Roggen wurden 515,220 Hektar, bebaut und davon ein Ertrag 
von 1035 Kg. Körnern und 2913 Kg. Stroh erzielt. 3) Gerſte wurde 
auf 77,829 Hektar. mit einem Ertrage von 1239 Kg. Körnern und 
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ſchnittliche Ergebniß der Ernte hierin war nicht feitzuitellen. 10) Wicken 
wurden auf 28,220 i 
ner mit 1856 Kg 


1437 Kg. Blätter 3 19) Mi 


Zur landwirthſchaftlichen Statiſtik der Provinz Poſen⸗ 
Der Regierungsbezirk Poſen hat einen Flächenraum von 317,7 Qua 
dratmeilen oder in preußiſchen Morgen ausgedrückt 6,854,561 Morg 

iervon ſind zu Ackerland und Garten veribendet 4,296,292 Morg 
alſo faſt zwei Drittel des ganzen Areals), zu Wieſen und Weidela 
843,441 Morgen (faſt der achte Theil des Areals); mit Holzunge 
beſtanden 1,454,333 Morgen (faſt der fünfte Theil), mit Waſſel 
bedeckt 112,261 Morgen (etwa der ſechszigſte Theil) und Unland 
Oedland oder Wege 145,234 Morgen. Die Zahl der Rittergüter be“ 
trägt im Bezirk Poſen 965, davon fallen die meiſten auf diejenigen 
politiſchen Kreiſe, welche Bewohner von überwiegend polniſcher Nati 
nalität beſitzen. (Schroda zählt 91, Koſten und Pleſchen zählen je 
Buk und Kröben je 75 Nittergüter.) — Die Zahl der Einwohnel 
können wir, als hinlänglich bekannt, füglich hier unerwähnt laſſen 
Der Regierungsbezirk Poſen zählt 119,555 Pferde, 376,177 Stüc 
Rindvieh, 1,546,141 Stück Schafe, 192,654 Stück Schweine, 32,0 
Ziegen und 60,042 Bienenſtöcke. — Der Regierungsbezirk Bromberd 
at einen Flächenraum von 207,7 Quadratmeilen oder 4,480,170 preif 
ßiſche Morgen. Da find & Aderland und Gärten verwende 
2,606,894 Morgen (ungefähr vier iebentel des ganzen Areals), zu Wiejel 
und Weideland 674,675 Morgen (faſt der ſiebente Theil des Areals) 
be Holzungen 994,799 Morgen (mehr als der fünfte Theil), mit Waſſel 
edeckt 112,726 Morgen (etwa der vierzigſte Theil) und Unland, Oed 
land, Wege 91,075 Morgen. Die Zahl der Rittergüter beträgt in 
bromberger Bezirk 532, davon befinden ſich in den Kreiſen Inowrazla 
127) und Wongrowitz (97) die meiſten und in den Kreiſen Sarnitah 
14) und Kolmar i. P. (16) die wenigſten. Der Viehſtand iſt in fo 
enden Zahlen vertreten: Pferde 75,020 Stück, Rindvieh 194, 
äupter, Schafe 1,083,258 Stück, Schweine 118,181 Stück, Zieg 
6,409 und Bienenſtöcke 45,611 Stück. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Anſprüche die Zuläſſigkeit der Reviſion 
1500 Mark überſteigenden Werth des 


8 5 an ſich den Betrag von 1500 
ie 
teſtkoſten, Portis 


nebſt 6 Proz. Zinſen, 5 M. 
fi Prozeßart unzuläffig, abgewieſe 
eg 


erthes des drein ee e 
) der Prozeßordnung bleiben Früchte, Nutzu 
en, Zinſen, Schäden und Koſten unberückſichtigt, wenn fie al 


liegenden Falle die P 0 
wie die Zinſen nicht als ſelbſtſtändige Anſprüche, 


le, Proviſion muß aber zu den Schä 
werden, denn dieſe begreifen jeden Vermögensnachtheil in ſich, welch 


daß ſie wie dieſe durch die Jahlungsverweigerung des Schuldners ent 
ſtanden find und er fie demnach zu erſtatten hat, weil und ſofern 
Unrecht die Erfüllung der Hauptverbindlichkeit Ve at. 

*Die Anwendbarkeit des § 193 des Strafgeiebbuches, wona 
herabwürdigende Aeußerungen zur 0 rnehmun 
berechtigter Intereſſen nur infofern a ar ſind, als dal 
Vorhandenſein einer Beleidigung aus der Form der e 0 0 N 
aus den Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, hervorgeht, iſt na N 
einem Erkenntniß des Reichs a a Strafſenats, vom 19 
Dezember 1879, nicht dadurch bedingt, d aß die zur Ausführung v 
Rechten gemachte Aeußerung obiektiv ji em gedachten Zweck not 
dig geweſen ſei; es genügt vielmehr, daß ſie ernſtlich zu dem gedacht 
Zweck gemacht und dazu für dienlich gehalten wurde. 

8 Das dem Hauseigen ümer eſetzlich zuſtehende Pfand 
recht an den Mobilien der Mie ther für die vertragsmäßig 
Miethe beſchränkt ſich, 5 N einem Erkenntniß des Reichs gerit 
I. Hilfsſenats, vom 25. November 1879, nur auf diejenige Anzahl vo 
Mobilien, die vorausſichtlich zur Tilgung der Forderungen aus d 
Miethsverhältniß genügt. 


Staals⸗ und Volkswirihſchaft. 


„Der beabſichtigte Panama Kanal. Der „Panama Sti 
u. Herald ſchreibt: Herr de Leſſeps iſt in Panama angekommen u 
begündtigt, die Route Colon⸗Panamg für den interoceaniſchen Kanal. 
Herr de Leſſeps gab feiner großen Befriedigung über die augenſchein 
95 Thunlichleit des großen Unternehmens Ausdruck und wurde im 
Geſpräche über die Ausſichten deſſelben mehr als einmal enthuſiaſtiſch. 


te er — nur zwei große Schwierigkeiten zu überwin⸗ 


hagres und der tiefe Durchſtich au 


allgemeine Ueberlegenheit der Panama⸗Route über alle anderen 
zuthun, aber ſie waren nicht genügend detaillirt und exakt zur 
einer Baſis für die Inangriffnahme der eigentlichen Arbeiten. 
ehler gedenkt Herr de Leſſeps jetzt gut zu machen, und In⸗ 
enieure, die er mit mitgebracht hat und deren Anzahl im Verlaufe 
Arbeiten vermehrt werden ſoll, werden ſich jetzt mit einer prak⸗ 
chen Vermeſſung beſchäftigen, von der gründlich ausgearbeitete und 
Maue Pläne erwartet werden können. In einer Anſprache drückte 
de Leſſeps ſein völliges Vertrauen in den Erfolg des Unter⸗ 
ens aus, und er glaubte auf den reichlichen Beiſtand der Fmanz⸗ 
zur Erlangung der nöthigen Geldmittel rechnen zu können. Der 
chkeit halber und zur Beſchleunigung der Arbeiten iſt die Ver⸗ 
ungslinie in fünf Sektionen eingetheilt worden. 
PChemnitz, 4. Februar. 
Hermann Jaſtrow.] 
gelb 215—233 M. 
emd 


MNotirungen der Produkten, 
Weizen, weiß 233—238 M., 
Roggen, inländiſcher 175—188 M., do. 
180—190 M., do. Futter⸗ 
190—200, do. Mahl⸗ und Futter⸗ 175—180, 
30—138 M. Mais 155—160 M. Per 1000 Kilo Netto. 
4 * SalmMeifferfcheid 40:F1.:2oofe. Verlooſung vom 15. Ja⸗ 
nuar 1880. Auszahlung vom 15. Juli 1880 ab. 

No. 30935 à 40,000 fl. — No. 88407 à 4000 fl. — No. 32565 
2000 fl. — No. 25175 83842 à 400 fl. — 
2286 à 200 fl. — No. 10419 16996 32245 58635 67183 79569 87211 


No. 13197 14869 17661 30232 38980 42398 61996 67612 68208 
6 83852 90510 92107 à 100 fl. 

No. 80 115 478 512 682 711 771 783 861 1189 
684 786 900 953 2033 48 310 390 672 733 796 
79 853 856 873 918 4052 166 664 812 857 
80 929 6102 195 225 339 7102 114 195 213 280 
18025 270 344 611 643 774 797 9296 308 823 10036 147 
253 377 386 530 740 795 903 936 944 956 11124 195 
762 900 959 987 12009 97 319 465 613 712 963 13052 345 35 
652 689 773 838 14093 230 294 351 543 553 750 788 15147 
272 351 377 406 667 871 16073 105 207 279 511 675 855 
17012 312 392 540 620 763 830 987 18267 519 664 671 848 
19329 338 470 490 687 792 859 999 20141 163 260 455 5 
724 21023 86 96 372 387 594 658 849 980 3 
04 812 887 23311 317 346 535 772 950 24223 857 920 


No. 5718 16119 31397 


— 7 — 
347 493 521 976 995 26141 350 560 852 853 27013 161 165 305 388 
412 420 691 694 897 28010 354 732 779 794 29054 75 127 379 475 


allerhand kleine Anekdoten auszukramen. Er hat nur die hiſtoriſche 
Perſönlichkeit des großen Staatsmannes, wie ſie ſich aus den Ereig⸗ 
niſſen heraus entwickelt hat und auf dieſe wiederum beſtimmend gewe⸗ 
ſen iſt, ſchildern wollen. Von dem übrigen reichen Inhalt des Sets 
ſei in erſter Linie eine Erzählung in Verien, „Faira“, hervorgehoben, 
deren Dichter, Wilhelm Jenſen, ſich von Neuem als Meiſter der 
poetiſchen Form und Farbengebung bethätigt. Daran ſchließt ſich eine 
Unterſuchung von Eduard v. Hartmann, dem „Philoſophen des Unbe⸗ 
wußten“, über die „Bedeutung des Leids“, über ſeinen Einfluß auf 
das Gemüth und den Charakter des Menſchen. Jeder Leſer wird in 
dieſer geiſtvollen, tiefſinnigen Studie ein Stück ſeines Selbſt wieder⸗ 
finden. „Zur Phyſiologie der Schrift“ iſt ein Aufſatz von Carl Vogt 
in Genf betitelt, in welchem der berühmte Naturforſcher zu beweiſen 
ſucht, daß die Richtung des Schreibens und der Aneinanderreihung 
der Buchſtaben nicht von einer inneren Nothwendigkeit, ſondern nur 
von äußeren Umſtänden bedingt werde, daß alſo der Chino⸗Japaneſe 
und der Semite ebenſo naturgemäß ſchreihen, als der Europäer. — 
Von der Jungfrau von Orleans“ handelt ein Beitrag des leider allzu 
früh der Wiſſenſchaft entriſſenen Karl v. Gebler. Aus dem hier ge⸗ 
botenen hochintereſſanten Fragmente wird der Leſer zu erkennen ver⸗ 
5 0 5 welche Hoffnungen mit dem jugendlichen Geſchichtsſchreiber 
Galilei's zu Grabe getragen worden ſind. — An der Hand von Guſtav 
Nachtigal's bahnbrechendem Werke. „Sahara und Sudan“ ſpricht 
ſodann Profeſſor Friedrich Ratzel in München in der an ihm gekannten 
glänzenden Weiſe über den erſchloſſenen ſchwarzen Erdtheil. — Gleich 
den vorangegangenen Heften wird auch das vorliegende Heft durch 
bibliographiſchekritiſche Notizen geſchloſſen. Beigegeben iſt ihm ein von 
P. Halm in München meifterhaft in Kupfer radirtes Portrait Bismarcks 

Daniel Sanders, Wörterbuch der Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten in der deutſchen Sprache, Berlin, 
Langenſcheidt'ſche Verlagsbuchhandlung. Das Buch des rühmlichſt be⸗ 
kannten Verfaſſers ertheilt ſchnelle und ſichere Auskunft in allen den 
Zweifelfällen, in denen ſich der Sprachgebrauch noch nicht entſchieden 
ſeſtgeſtellt hat, und in denen auch für gebildete Deutſche in dem Ge⸗ 
brauch ihrer Mutterſprache ſich grammatiſche Schwierigkeiten heraus⸗ 
ſtellen dürften. 


34283 748 752 849 35043 56 133 449 649 943 36008 111 369 678 
707 880 954 37010 169 294 490 656 740 831 993 38005 65 166 177 
735 893 39085 229 370 845 875 40003 429 599 844 41019 35 94 
116 227 307 453 760 42022 69 378 416 43070 368 468 701 726 739 
945 980 44113 346 665 901 943 45294 347 447 556 803 843 911 915 
964 46108 687 701 47000 12 51 118 376 804 815 830 48312 600 665 
891 49498 529 50059 105 166 239 386 588 734 754 758 806 51039 
316 357 390 528 566 602 775 867 998 52256 299 806 948 962 990 
53218 402 666 717 719 778 895 54009 93 660 759 932 942 955 
55164 256 428 707 953 56637 866 57124 138 140 391 648 770 836 
854 869 58322 391 522 664 887 917 952 970 59167 409 544 591 762 
842 847 913 60357 443 597 790 958 61056 265 277 627 640 701 
884 921 62023 36 107 591 669 689 788 63088 256 276 472 851 
64063 395 497 547 550 816 895 896 940 65046 181 301 852 929 
66102 192 821 937 67302 314 538 554 626 716 732 753 817 833 835 
68075 415 658 665 888 939 69286 331 396 433 768 929 985 70052 
147 340 504 655 676 814 937 71460 521 525 596 652 749 72141 275 
486 583 659 661 747 945 73057 823 829 841 74061 344 860 872 937 
75046 182 372 829 916 76000 264 546 640 650 662 683 977 77022 
664 754 808 78172 521 522 552 579 603 607 79029 122 278 289 392 
566 661_698 757 938 976 981 80207 256 800 81111 638 690 768 
82086 172 363 981 83012 69 477 515 967 84027 228 424 589 656 
873 85114 493 517 754 863 972 977 86039 142 212 348 517 763 
87367 386 459 744 771 816 953 88288 421 803 831 885 89081 151 
288 320 441 474 605 670 90051 329 481 484 637 795 824 837 888 
91081 82 410 914 968 92115 140 201,357 563 600 716 725 727 761 
944 93033 84 143 530 650 855 872 94368 375 458 511 645 874 961 
95140 179 354 455 639 670 689 702 712 816 891 980 96144 290 332 
175 nr 601 605 98003 384 462 608 99111 530 785 825 833 


* Petersburg, 4. Februar. A is d ichsb 
2. Februar . Sr g, 4. J usweis der Reichsbank vom 


Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. unverändert Die ſprachlichen Bildungsmittel (Lieder, Gedichte, 

Notenemiſſ. für Rechnung Erzählungen, Märchen, Fabeln) für Kinder von 3 bis 8 Jahren. Für 
der Succurſ. 421,900,000 „ Abn. 11,400,000 Rbl. Hause und Kindergarten von Hermann Goldammer, Berlin 

Vorſchüſſe der Bank an bei Karl Hebel. Ein reich und mit vielen Blüthen der neueſten 
die Staatsregier. 306,722,483 „ Abn. 5,010,994 „ Literatur ausgeſtattetes Buch. 


Univerſal⸗Bibliotbek, Leipzig bei Philipp Reclam, 
Heft à 20 Pf. Nr. 1156: Nur Jehan, Gedicht in vier Geſängen 
von Hermann Kunibert Neumann; dieſes Werk des hoch 
begabten ſchleſiſchen Dichters iſt ebenſo voll echten, warmen Gefühls, 
wie ausgezeichnet durch edle Form. 

Veramwortucher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerare 
übermmmt die Redaktion feine Nerantwortung 


Gußeiſerne Grabkreme und Gitter, 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 25. Januar. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und CTiteratur. 
Mit dem ſoeben erſchienenen 34. Hefte der von Paul Lindau 
herausgegebenen Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Verlag von 
S. Schottländer in Breslau) beginnt dieſelbe ihren Gee Band. 


Das Heft, welches in einer Auflage von zehntauſend Exemplaren zur 

Ausgabe gelangte, erhält feine Signatur durch den Aufſatz „Fürſt 

Bismarck an der Jahreswende 1879“, deſſen Verfaſſer ſich hinter dem 

rate en er t a 2 9 6 — 85 kg empfiehlt billigſt 

verſtändlich iſt es dem Verfaſſer ni arum zu thun geweſen, die all⸗ ei 9 25 f 
no einmal zu ſchreiben und Dreslauer-Straße Kr. 38. &, Klu 


+ 


Konkursverfahren. | Hothwendiger Verkauf. Handelsregiſter. 


Die in Boruſchin belegenen, im Zufolge Verfügung vom 5. Fe⸗ 
Grundbuche von Boruſchin unter bruar 1880 iſt heute eingetragen: 
Nr. 16, 18, 25, 64, a i 
eingetragenen Grundſtücke, 
rig den Wirthen Auguſt 
r Firmen Franz Paezolt ski und Johann Frackowiak 
Iche mit einem Flächeni 
Aren 30 Quadrat⸗ 
'r Grundſteuer unterliegen 
und mit einem Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 892 Mark 74 Pf. und 


ittags 1 Uhr, das 


Landsberger hier, Kloſterſtraße 1b 
Konkursverwalter 


Nutzungswerthe von 195 Mark ver⸗ 
anlagt ſind, ſollen behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


Mittwoch, 
den 31. März d. J., 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von den Grundſtücken D 0 
und alle ſonſtigen dieſelben betreffen⸗Kreiſes belegene, dem Gottfried 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufs⸗Bedingungen können im 
Bureau des unterzeichneten Königl. 
im Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 


Konkursforderungen ſind bis zum 
„April 1880 bei dem Gerichte 


8 wird zur Beſchlußfaſſung über 
Wahl eines anderen Verwalters, 
wie über die Beſtellung eines 
äubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
Falls über die in § 120 der 
kursordnung bezeichneten Gegen⸗ 


fände auf 
den 1. März 1880, 
Mittags 12 Uhr, 


ß der angemeldeten 


den 3. Mai 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
m Terminszimmer Nr. 47 i 
Stock des Amtsgerichtsgebäudes 
erſelbſt Termin a 


nkursmaſſe gehörige 
ſitz haben oder zur K 


den er 
u verabfolgen oder zu leiſten, 
Verpflichtung auferlegt, von dem 
ſitze der Sache und vo 


geſonderte Befried 
ſpruch nehmen, dem S 
alter bis zum 15. März 


önigl. Amtsgericht 
zu Breslau. 


Nemitz, 
Gerichtsſchreiber. 


Bekanntmachung. 


Für das im Handels⸗Regiſter des 
igen Königlichen Amtsgerichts 
er Nr. 109 eingetragene Handels⸗ 
ſchäft der Kaufmannsfrau Roſa 
geborenen Lebenheim zu 
kin iſt dem Kaufmann Moritz 
zu Ein PBrocura er 
t und iſt dies am 31. Januar 
SO in das Procuren⸗Regiſter ein⸗ 
en 


"bin, den 31. Januar 1880. 
nigl. Amtsgericht. 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
humsrechte oder welche hypothe⸗ 
eingetragene Realrechte, 


abuch geſetzlich erforderlich iſt, 
f Die oben bezeichneten Grundſtücke 
> wollen, werden hier⸗ 
dert, ihre Anſprüche 
dem obigen Verſteige⸗ 


Der Beſchluß ii 


den 5. April d. J. 
Vormittags um 11 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
5 Termine öffentlich 


Obornik, den 21. Januar 1880. Verke 
Königl. Amtsgericht. Währe wohnung vorhanden. Jede 


An der höheren Privattöchter⸗ 
ſchule hierſelbſt iſt die Stelle der 
Vorſteherin zu beſetzen. 
bungen wolle man bis zum 1 
Februar c. an den unterzeichneten 
Magiſtrat richten. 
un Poſen), 4. Fe⸗ 


Der Magiſtrat. 


ver⸗ Meilen entfernt — dringendes Be⸗ 


Bewährtes Mittel für 
Hühneraugen, 


Froſtbeulen erfrorene Gliede 
aus dem Safte unſchädlicher 
Einen bereitet, bejeitigt den 
Schmerz augenblicklich. 

Zu haben bei S. Landgrebe, 
Apoth. und Chemiker in Mün⸗ 
en per Flacon M. 1. Haupt⸗ 
epot für Stadt Poſen bei 
errn Ense Mankiewicz, 


bekannte Biographie des Reichskanzlers 
l ec Eichenrinde⸗ Verkauf 


Am 9. d. Mts. wird von Gueſen / 
Montag, den 16. Fe⸗ 


nach Poſen ein Extrazug zur Be⸗ 
1. in, unfer Sejellichaftsregifter |[roerung von Perſonen in allen bruar e., Vorm. II uhr, 
werden im Hylewski'ſchen Gaſt⸗ 


bei Nr. 259. Der Kaufmann Wagenklaſſen und von Vieh abge⸗ 
hofe zu Raſchkoͤw 


Nathan Loewenberg iſt heute 25 M 
eirea 600 Centner 


aus der Handlung M. Krom⸗ 8 7 
bach Söhne ausgeſchieden; der“ 

Eichenrinde von 18⸗ 
bis 30 jährigen Eichen⸗ 


Kaufmann Simon Krombach 
ſetzt das Geſchäft unter der 
bisherigen Firma fort. — 
Vergl. Nr. 1956 des Firmen⸗ 
Regiſters. 


2. in unſer Firmenregiſter unter Kartoffeln, 
Nr. 1956 die Firma 


k ‘ jedoch erſt in dieſem Frühjahr an⸗ 
M. Krombach Söhne, n b kr 9 e 
Ort der Niederlaſſung Poſen] Offerten an den Kreis⸗Ausſchuß langen gegen Erſtattung der Ko⸗ 


N 


und als deren Inhaber der 
Kaufmann Simon Krombach 


zu Poſen. . 
Kon den 5. Februar 1880. 


Der Kreis Coſel beahſichtigt ein 
größeres Quantum Saat⸗ 


— — 
Mehrere Viertel⸗Looſe 
der Preußiſchen Lotterie zu 
verkaufen sub B. Z. 105 
poſtlagernd. 

t, {oo fauft & +30 
. Basch, fe a 


Antheile 1. Kl. à 6 M., + 3 M. 
vorräth. (Porto 15 Pf.) bi 


Eine Lokomobile 


on: , Coſel, den 30. Januar 1880, 
önigl. ie Der Vorſitzende des Kreis⸗ 


een IV. Ausſchuſſes, Königliche 
Hothwendiger Verkauf. Geheime Regierungs⸗ Rath, 


Das in Podrzewie, Samter'ſchen Landrath 


Bahnſtation Oſtrowo. 
Ein Deſtilationg⸗ und 
Colonialwaaren Geſchäft, 


verbunden mit Reſtauration, Win⸗ 


terkegelbahn, Garten, Auffahrt 
und Auguſte geborenen Scheffler: HIm ml. und Stallung üt, incl. der Elch von 8—10 Pferdekraft, gebraucht, 
Preuß ſchen Cheleuten zu Podrzewie Bekanntmachung. sung, e von 19 1 In 0 Pr: ande = Sf 
gebörige „J Grundig berpachten; auch if daß C. Francke, Reg.⸗Bmſtr., 
Grundſtück Podrzewie Nr. 3 A 8 Grundſtück unter günſtigen Bedin⸗ Poſen, 9 albd orfſtr. 22. 


gungen zu verkaufen durch S. Kru- 
Szynskl, Bromberg, Wollmarkt. 


Eine ſehr frequente 


Gaſtwirthſchaft, 


welches mit einem lächen⸗Inhalte 
von 26 Hektaren, 54 Aren, 60 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
W von 347 Mark 64 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 


9. Februar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich auf dem hieſigen Markte 
— vor dem Rathhauſe — 


Behmer’s Hötel, Breslan 
Nr. 9 alte Taſchenſtr. 9, 


empfiehlt billigſte ſauber renovirte 
Zimmer von 1, m. bis 2,50 


Hauptmann 
der Infanterie, der in einer guten 
Garniſon am Mittel⸗Abein ſteht, 
wünſcht Familien⸗Verhältniſſe halber 
ſeine Stelle mit einem Kameraden zu 


tauſchen, 


Fleur de Marie 
Fleur de Marie — 
Schuß — 
3 Ctr. Rawitſcher Schnupftabak 
egen gleich baare Zahlung meiſt⸗ 
Dietenb verſteigern. 


8 lb, iſt vom 1. Mai ab zul s 51 Bedi 
Nutzungswerthe von 120 Mark ver] 59 Amand außerha ; inchuf. Licht und Bedienung. Re 
A! 2 ſoll behufs Smangsvoll-] 13 ten man al sich verpachten. Reflektanten belieben ſtaurant beſtens empfohlen mit 

| : 5 Havanna-Ausjchuß ihre Adreſſen unter Z. 100 in der : 
ſtreckung im Wege der nothwendigen| 3 „ Morro el Ri: . prompter freundlicher Bedienung. 
Subhaſtation 0 „Esquisitos © en Ein älterer 

1 0 - s 75 = as 

den 23. März 1880,| . Ocean 5 Markt der 9. m verpad 


En rast ge 5 
a = 


Markt Nr. 9, will ich verpachten 
oder verkaufen. J. Blotny. 


Donnerſtag, 
den 18. März 1880, 
Mittags 1 Uhr, verkauft das unter⸗ 
eichnete Dominium in öffentlicher 


4 


Vormittags 10 Uhr, 
im Fiedler' chen Gaſthauſe zu Po⸗ 
drzewie verſteigert werden. 
Köni den 2. Februar 1880. 


önigl. Amtsgericht. 


Abtheilung II. Jarotſchin. Ari 2. ‚Sebruaz 1880. Auction . N der in Poſen oder in einer anderen 
— — an — —— road . Garniſon der Provinz Poſen ſteht. 
In hieſiger Stadt mit 4500 Ein⸗ Gerichtsvollzieher. 04 Stück Rambonillet Se che u je j 2 


an Haaſenſtein & Vogler, Frank: 
furt a. M. 


Penſion. 

1 oder 2 Schüler finden zu Oſtern 
bei einem Lehrer an einer hieſigen 
höheren Lehranſtalt gute Penſion, 
verbunden mit ſorgfältiger Beauf⸗ 
ſichtigung und jeder Art von Unter⸗ 
richt. Näheres bei der Expedition 
der Poſener Zeitung. . 

Junge Damen, welche das hieſige 
Seminar beſuchen, N. del gegen ein 
Honorar von 450 M. bei der? ittwe 
eines höheren Beamten freundliche 
Aufn. St. Adalbert 29, 2 Tr. l. 


wohnern, Sitz zweier Au Nate 
iſt die Niederlaſſung eines? echts⸗ 
anwalts — der nächſte wohnt drei 


Vollblut Böcke. 


Programme werden auf Wunſch 
überſandt. Shorthorn⸗ und Hollän⸗ 


Einen großen Poſten 


Panzer ⸗Corſetts N 
habe erhalten und empfehle ſolche, der Bullen Aero mit Shorthorn 


wie auch alle anderen Artikel, zu gekreuzt) im Alter von 3—15 Monat, 
äußerſt billigen Preiſen. ſowie Linconſhire Eber und Sauen 


enno Graetz ſteben hier federzeit zum Verkauf. 
L 


Nächſte Eiſenbahnſtation Weißen⸗ 
Ein gut erhaltenes 


höhe. Nächſte Poſtſtation Wiſſek. 
franz. Billard, 


Dom. Czayoze, 
den 29. Januar 1880. 
neueſter Konſtruktion, nebſt Zubehör, 
iſt umzugshalber billig zu verkaufen. 


Ritthausen. 
Näheres ertheilt Ein leichter einipänniger Britſch⸗ 


5 
Isidor Ehrlich. Abbe, b e. un ao 


dürfniß. Bedeutender geſchäftlicher 
Verkehr ſichert gute Einnahmen. 


ere Auskun t wird 
be de wiliſt a auf Verlangen 


trelno, Provinz Poſen, 
im Januar 1880. 


Der Magiſtrat. 


1 elegante Damen- Maske 


von rothem Atlas ift billig zu ver⸗ 
kaufen. Wo? jagt die Exp. d. Z. 


Bekanntmachung. 


In der Oberförſterei Iudwigsberg ſtehen im Monat 0 
Februar 1880 nachſtehende Holzverkaufstermine an: 


1 Mont, be in Sehe, e ee, I Emin . Lei i 
empfehlen: 
1% 
4 


Am Abende 7 Uhr ſtarb heute nach vielmonatlichen ſchweren 
Leiden an den Folgen der Waſſerſucht im Alter von 77 Jah⸗ 
ren, unſer heißgeliebter Vater und Schwiegervater 


der Geheime Regierungs⸗Rath 


Naumann, 


Oberbürgermeiſter a. D. 
e verbinden wir in ſchmerzlicher Trauer 


2. Dienſtag, den 17. d. M. im Neymann'ſchen Gaſthofe 
zu Dolzig: 


Schutzbez. Brand: 20 Stück Kief. Bauholz, 15 Rm. Reiſig III. 
Adreß⸗ und Geſchüfts⸗Handbuch 


HA x SO N Mit diefer Anzei 

Schutzbez. Vordamm: 88 Stück Eich., 148 Stück Kief. Nutzholz, 15 Rm. der „ ; : 

2,2 lange ih, Aiken 503° Am. Stel, Klöden 200 Rm. do. Stadt Poſen un 155 Ka e 
eig. oſen, Februar - 

3. Donnerstag, den 19. d. M., im Silberftein’schen| * 3 Elise Naumann. 


Marie Naumann. 


Saale zu Moſchin: Formulare für die Kataſterämter. 
Richard Naumann-Mikuszewo. 


Schuhe Landsort: 38 Rm. Kief. Kloben und Knüppel, 470 Rm. Kief. —̃ — 
0 


| 


holz, 750 Rm. do. Reiſig. 1 j 
e 285 Rm. Keef. Kloben und Knüppel, 126 Rm. Kief. N e Bun ae 
Stockholz. ür die fi 2 
Schutzbez. Pilzen: 72 Am. Kief. Kloben und Knüppel, 145 Rm. Kief. Landgerichte, Amtsgerichte, Staats⸗ Emil Jeschke-Bialezyn. 
St anmltſchaften, Arise und verw., Helene Hildebrand, geb. Naumann- 


ockholz. 
Schutzbez. Seeberg: 300 Rm. Kief. Stockholz, 120 Rm. Kief. Reiſig III. 
Schutzbez. Unterberg: 240 Rm. Kief. Stockholz, 120, Rm. Kief. Reiſig III. 
4. Donnerſtag, den 26. d. M., im Silberſtein'ſchen 
Saale zu Moſchin: 
Schutzbez. Landsort: 1450 Stück Kief.-, 10 Stück Birken⸗Nutzholz, 
Waldecke: 34 Stück Kief. Bauholz, 117 Rm. Kief. Böttcherholz. 


Turkowo, 
Clara Scholtz, geb. Naumann. 
Julius Scholtz-Bytbin. 
Heinrich Naumann-Tischdorf. 


Gerichtsvollzieher. 


Tr IR Tg — | BR AR 
ea Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe ue Kir gran) fene Synagoge, 


Der Termin ad 1 beginnt Nachmittags 2 Uhr 4 j Sonnabend den 7. d. M. Vormitt. 

die Termine 2, 3, 4 Morgens 9 Uhr 1 2 gänzli er Ausverkau it 8 e I 
Kaufluſtige 2 55 hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ber Beſtände h feinen Peg und Hamburger Cigarren und ER 5 e emed tat ee 8 Vorſtand. 

Aufmaaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. Stellvertreter beim Standesamte zu 

Familien⸗Nachrichten. 


hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffenden E. Heymann fungiren. Gehalt nach Ueberein⸗ 
Louis Schütz, 


Forſtſchutz⸗Beamten angewieſen find, die zum Verkauf geſtellten Hölzer ; ER kommen und Leiſtungen. Meldungen 
auf Verlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. — Wilhelmsitraße 5, neben der Bolt. | ſind ſchleunigſt zu richten an — 


Ludwigsberg, den 2. Februar 1880. Königl. Amtsanwalt und Standes⸗ 


Otto's neuer Gasmotor von ; bis 


8 : f 2 
REN 5 5 \ i 20 Pferdekraft (Patent der Gasmotoren⸗ beamten in Krotoſchin Miranda Schütz 
Der Königliche Oberförſter. q f A Fabri Deutz) wird für die Provinzen Rhode. geb. Winkelmann, 
Krüger. — bo ſen, Pommern, O ſt⸗ u. We ſt⸗ TI Neuvermählte. 
— 1 1 Preußen, Schleſien, ſowie das Eine geprüfte Erzieherin, nee, 8 Poſen, 
Monats⸗Ueberſicht » HJ Herzoatbum Anhalt ausſchließlich durch . 8 en 5. Februar 1880. 
nm die Verlin⸗Anhaltiſche Mafchinen-| welche ſchon ſeit einigen Jahren] Die Geburt eines kräftigen Anaben 
vom 31. Januar 1880 I. an: Aetiengeſellſchaft, Berlin N W. unterrichtet, ſucht zu Oſtern eine zeigen hocherfreut ann 
(gemäß Art. 34 alin. 2 des Statuts). 0 5 und Deſſau gebaut. Stelen ya ee ee Liſſa (Prov. Poſen), den 2. Fe⸗ 
5 j 8 5 — Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite ar: x Zei ruar 1880. ji | 
a. Erworbene unkündbare hypothe Betriebskraft! Kein Maſchinenwärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Sade in, Dep Erd, b. Zentung 


baldigſt erbeten. Iſidor Becker und Frau 


kariſche u. Rentenforderungen M. 94,814,828. 89 Pf. Provinzen in Betrieb. Preiscourante gratis und franko⸗ 


b. Erworbene kündbare hypothe⸗ Delicaten, Oftfeefettbering dung Das auf reellſter Vaſis be⸗ Einige Mechaniker, welche mit Paula geb. Keiler. 
forifche Forderungen .., 3,068, 700. — „ zer "uno warens, Paelege faufmänniſc Central- seen dell von Rab Aden Au ben hach ere 
c. Ausgegebene unkündbare Pfand⸗ Rauchaale vc. offerirt billigſt Kanfmännif Ne Central⸗ maſchinen vollkommen ver⸗ Max Kornicker 
briefe 94,722,000 Die Oſtſeefiſch⸗Engros⸗Hand⸗ Bure an traut find, werden gelucht, — 
EEE KR RL ge, 5 lung und Heringscounſervenfabrik 5 Adreſſen sub G. N. Exped. d. 3. und Frau. 
d. Ausgegebene kündbare Pfand⸗ bon Carl Möller, Straljund a. d. n 4, = ie Mn > a j 
brieſfſſe EEE IE — — [eilt een e e ene chruf rem 
Gotha, den 31. Januar 1880. 40,000 Mart 1 M. 10 Pf. en franko die Na * ſerer lieben ertrud, was Bean 
Deutſche Grund⸗Credit⸗Banl ſind auf bieſige Grundſtücke zur neueſten Vakanzen aus allen) Am gestrigen Abend ſchied der en und Fieunden anitatt jeder bes 
ex 25 + erſten Stelle auf 10 Jahre zu 5 pet Theilen Deutſchlands, und darüber) frühere Ober⸗Bürgermeiſter hieſi⸗ ſonderen Mittheilung hierdurch an⸗ 


8 i Zi 9 = hinaus, nach. S ; Re⸗ zeigen 
von Holtzendorff. Landsky. R. Frieboes. Sinfen, 15 deres a Sdpfehaplag 8, Maus, nad. ger Stadt, Herr Geheimer Re]? Posen den 4. Februar 1889. 


Provinzial- Gewerbe⸗Ausffellung eee eee dae e e 
’ > Bromberg 12700 6 Geschlechts- | lüdlige Ditertrie, | Eugen Naumann 
Bei der lebhaften Betheligung der drei zur Nusſtellung einge: Krankheiten speziell Syphllis-, die daſſelbe ſelbſtſtändig leiten kann, aus dieſem Leben. Nachdem er S t ad tthea ter. 


ladenen Provinzen Poſen, Oft: und Weſtpreußen hat auf Grund e ee ee und dauernder jeit dem 1. Oktober 1830 im 
der vorliegenden Anmeldungen ſeitens des Comité s der Beſchluß gefaßt Kransch. auch die verzweifeltſten Fälle, LI. Littmann in Biſchofswerder Wpr F re Freitag, den 6. Februar 1880: 
8 5 ee e e e duct J ner? heilt örteflich mit ſicherem Erfolg ne katholiſche, deulſche Gouver: Gar Stadtrath und Beigeordneter] Mit aufgehobene 9 5 3 
auten weſentlich zu vergrößern. In Rückſicht auf dieſe nothwendige 1855 atholiſche, deut, thäti om 1. tbonnement. 
Vergrößerung iſt es uns möglich geworden, vielfachen Wünſchen aus 5, 4. Ausland approb. Dr. moc. nante nird für zwei Kinder zum 1. thätig geweſen war, hat er vom] Zum Beneſiz für Herrn 


* order g } Aus Harmuth, Berlin, Kommandanten⸗ Juli, bei Gehalt v. 150-180 Thlr.] 24. April 1835 bis 26. April Regif . 5 * 
AR E th, 0 Juli, bei v. 15 lr. iſſeu 2 
Solar IR und die Anmelder u zur Beſchtcung eiſt ſpäterſftake 30, — Laufende Abrefien|gejucht. Deutsch, Nuſſk und Fran- 1871, alſo durch 36 Jahre an Dr fe de 


Geheilter, welche andere Kuren ver- zöſiſch find Hauptbedingungen. 1 ung ge⸗ 
1 ebruar geblich brauchten, Liegen zur Einficht, Neflektanten wollen ſich dei wen der Spitze ihrer Verwaltung de Sauber ge 
N x den an Frau Rittergutsbeſitzer ſtanden. Was er . J Nan dust im 925 
0 Wir machen dien mit dem autbrüsffichen 8 befannt, 50 eie RE v. Szozepkowska, Stadt geweſen, 91 er ſich it N Naimund. Muff v C. eue 
aß nach dem oben angegebenen Termin Anmeldungen nicht mehr an⸗ wird von einem einzelnen Herrn ein auf Slawi Olobok. 8 1 ter Bürger gefü 
genommen werden, da eine weitere Ausdehnung der Bauten, der vor⸗ gut möbl. Zimmer. Offerten beliebe e d mit ihr Freud Polniſches Theater. 


g 32 8 1 8 5 8 8 Al 7 7 7 ührt un 
eſchrittenen Zeit wegen, unter keinen Umſtänden ſtattfinden kann. Die man mit Preisangabe unter A. Z. und geführt un ‘ 
Preiſe für Platzmiethe find in § 13 der Beſtimmungen folgendermaßen 201 an die Expedition dieſer Zeit. Für, Ziegelmeiller 115 und Leid a wie er durch 
zen. — pro ee im 1 uz 3 a gelangen zu laſſen. Segel Hgeſeng wird Ah durch- ſeine en 15 Ge⸗ 
pro Quadrat⸗Meter im unbedeckten Raum, 5 Mark pro Quadrat⸗Meter a 7 7 57) FOR ; 175 . rechtigkeit, durch feine Urbanität Oper in 5 Akten von Doppler. 
in offenen Hallen und 5 Mark pro Quadrat⸗Meter Mit iche im Kloſterſtraße 22 ei iger un a 8% anität, durch die Lau: e 
f em Aust e uns mMENOlh| an. an. ex 1: Giger ones Jo fal iſt, geſucht. Engagement per terkeit und Feſtigkeit ſei Cha⸗ B. Bollhronns 
5 cm. Ausladung haben. freundl. Wohnungen zu vermietben. |} Norll N eines Cha⸗ Volksgarten Theater. 


2 2 ‚ 2 6 » 5 5 . 3 1 4 5 * 2 c 
Der geringſte Beitrag iſt jedoch für die 110 1 1 Näheres beim Eigenthümer Markt 43. Chiffre 9 40 e rakters die uneingeſchränktef Freitag, den 6. Februar er.: 
5 == — —ů ————— KK — — 


Freitag, den 6. Februar: 4 


Wanda. 


im bedeckten Raum a Ei a: - Achtung der Bürgerſchaft ſich In Saus d B 8 
i 5 i Eine Wohnun Zwei recht geſunde Ammen, Wir⸗ gerſchaft ſichIn Saus un raus. 
— 1 750 5 ben 1 5 Zimmern bi ER thinnen, Köchin, Stubenmädchen 2C- raſch erworben und dauernd er- Original⸗Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 


Dienſtag, den 10. Februar er.: 


Großer Faflnachts⸗Ball. 


Die Direktion. B. Heilbronn. 


— — 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Guiremand 
mit Kaufmann Hermann Möller 
in Berlin. Frl. Fanny Horwitz mit 


als Wandfläche im Hauptgebäude 7.0 „ J)böchſtens 1. Treppe hoch, wird zuſempf. Stuwiezünska, Sapiehapl. 2. halten hat, wie er durch fein 
Hiervon iſt nach Aufforderung des Ausſtellungs⸗Comité's eine Oſtern d. J. unweit der höheren! Für mein Schnitt⸗ und Kurz⸗ reiches Wiſſen, ſein klares Urtheil, 
Anzahlung von J des Betrages der angemeldeten Fläche ſofort und der. Schulen geſucht. Gfl. Offerten mit waaren⸗Geſchäft ſuche ich ſeine geſchäftliche Tüchtigkeit und 
Reſt im Monat Mai 1880 zu bezahlen. 1 Preisangabe werden unter N. N. ; li Umſicht, durch di ſt 
In Bezug auf Zahlung zählt jede Collectiv⸗Ausſtellung für einen in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. emen Lehr ing. 9 h, durch die la e 
Ausſteller. __ ER Zum 1. April jind Sandstr. 8 Jacob Kaphan enntniß der hieſigen Derhül: 
Das Ausitellungs-Comite ift berechtigt, unter obwaltenden Um⸗ eine herrſchaftliche Wohnung ganz Wusel 5 niſſe auf die gedeihliche Ent⸗ 
„ Komefurnoemien, Nah &n: bob. Mlsent bei |Tarklnken Kaiit lie 2 Deakiue ee e wicelung berjelben  beflimmenb 
nm Kor \ mzäunter Lager zu vermiethen. R i 5 i j ; 
Austellung, Bromberg, Wilhelmſtr. 10 zu richten, von welchem auch — Nee Aan Nr. J tlg eee mit guten eingewirkt, wie gr ohne Haft, 
Anmeldeformulare, Beſtimmungen und Programme gratis verjendet |; 561 Ji i Rur Zeug . aber auch ohne Raſt für das 
werden. A Gelal dun J. Mur; hp deutſcher Diener Wohl der Stadt gearbeitet und Herrn Louis Ehrenhaus in Berlin. 
Das Comité. Sein nöd. ohne; non 1 de dieſe allmälig zur Blüthe ge⸗ Frl. Bertha Kaup mit Premier⸗ 


1 Apri y r 7 8 95 ms: = 
fenſtrigen u. 1 einf. Simm., vormb, EL NEE NR führt — wer weiß es nicht? Lieutenant Mejer in Marburg. 


Ä a Frl. Elisabeth Bettenſtädt mit 
4 in günſt. Lage, ungetrennt, ev. mit ur: Die Liebe der Bürgerſchaft folgte abeh. Bettenſtürt im 
Deutſche Skemanns Ichule Belt, jofort 0 1 Zu erfr. in V. Winterfeld. ihm, als er Per, feinem Amte 25 Mama en 
a ed. d. Roi. Itg. — — —Aj— 3 ne ° h . f 
auf Steinwärder bei Hamburg. 15. 2 mi nner f zu vermietben 5 ſchied fie wir Im, erdatfen) Sugo Giebenbürger in Greienberg 
Theoretiſch⸗praktiſche Vorbereitung und Unterbringung ſeeluſtiger Neueſtr. 6 2 Tr. rechts A enten 2 Ge U bleiben über das Gra hinaus. und Sydow. Komteſſe Marik 
Knaben für Handels- eventuell Kriegsmarine. Proſpekte bei der .... un nme | 77 „Nimmer werden Poſen's Bürger Baſſewitz mit Prem. » Lieutenant 
Direktion der Deutſchen Seemannsſchule in Hamburg. Ein ‚junger Kaufmann, ſeit 5. Für eine iner vergeſſen. G 
ahren in einem Colonial⸗Wagren⸗ 7 ſein & 
Poſen, den 5. Februar 1880. 


Graf von Schlieffen in Schwerin. 
Blumen⸗ und Gem e Saamen eſchäft en gros & en detail im It I a f 
in friſcher und beſter Qualität empfehle zu üſe Prien Preis⸗Ver⸗ Comptoir und Lager thätig, ſucht 0 b dar well Tina Der Magiſtrat. 


Verehelicht: Herr Richard Bein⸗ 
hauer mit Frl. Eliſe Groebke in 
Hamburg und Berlin. Dr. med. 


— — 


. F gefälli er 1. April anderweitige, ſeiner 2 C. Benno mit Frl. Eleonore von 
zeichniß ſende auf gefälliges * franko und gratis. 5 5 Thätigkeit entſprechende wird ein Agent für Poſen und Die Sladtperordneten⸗ Witzleben in Hude (Großherzogthum 
n a ie, Krause, RR arg 50 15 en 1 8 gefu t. OR ae, 5 Oldenburg). Ser Holen J 
Kunſt⸗ u. Handelsgärtnerei u. Saamenhandlung, unter O. . 327 Poln. Liſſa C. 74 an Rudol oſſe D ner mit Frl. Olga Ilgner in Kati? 

Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 1 poſtlagernd erbeten. Friedrichsſtr. 16. 8 I krſammlung. witz bei Ohlau. 


Druck und Verlag von W. Decker X Co. (C. Nöſtel) in Poſen. 


